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Wer für die Monate Auguſt und September auf 
die reichhaltige und billige 


„Allyreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 
BRETTEN 
Entartung des Kapitalismus 


in Amerika. 


Profeſſor Adolf Schäffle bekennt ſich zu der Anſicht, 
daß unſere heutige geſellſchaftliche Ordnung noch lange 
nicht abgewirthſchaftet habe, daß fie vielmehr noch für 
lange Zeit der Menſchheit wichtige Dienſte zu leiſten 
babe, wenn fie nicht der Entartung des kapitaliſtiſchen 
Syſtems, der Uebertreibung der Schutzzölle und dem 
Kartell⸗, Syndikat⸗ und Truſtunweſen verfalle. Mit 
dieſer hoben Veranſchlagung der aus den Kartellen :c. 
herrührenden Gefahren können wir uns vollkommen 
einverſtanden erklären. Weder die Sozialdemokratie 
noch der reaktionäre Staatsſoziallsmus werden die 
Welt aus den Angeln heben, wenn nicht das Privat⸗ 
eigenthum ſelbſt durch wirthſchaftliche Mißbräuche ſein 
Daſein unmöglich macht. Seltſamerweiſe zeigen ſich 
ſolche Mißbräuche am meiſten in dem Lande mit der 
demokratiſchſten Staatsordnung, in den Vereinigten 
Staaten. Aber dort hat das auf Freiheit und Selbſt⸗ 
verantwortlichkeit gegründete Syſtem eine vollſtändige 
unere Umbildung erfahren durch Beſtechung von 

eamten und Geſetzgebern, durch Unehrlichkeit der 

ganzen Staatsverwaltung. In der großen trans⸗ 

glontiicen Republik fühlt das Volk die furchtbare 

1 chen der Pools und Truſts 

en Meinung zu Liebe werden auch Geſetze dagegen 
man geg 

gebt ſogar ſo weit, Verbindlichkeiten 


in der Hand der mächtigen Geſellſchaften, 
Geſetze ein todter Buchſtabe bleiben. Mit einer nichts⸗ 
ſagenden formalen Aenderung bleiben die Pools und 
Truſts, was ſie ſind. Hat ſich doch vor einigen 
Jahren ſogar der Standard-Oil-⸗Truſt „auflöſen“ 
müſſen; er beſolgte dieſe Zeremonie, aber das Weſen 
der Sache blieb, nach wie vor hatten die nämlichen 
neun Truſtes die Verfügung über alle bisher in dem 
Truſt zuſammengefaßten Intereſſen. Die öffentliche 
Meinung hat denn auch aufgehört, mit den Worten 
Pool und Truſt beſtimmte rechtliche Begriffe zu ver⸗ 
binden. Man verſteht darunter einen Komplex von 
Unternehmungen, namentlich auch eine Anzahl einzelner 
Aktiengeſellſchaften, die durch irgend welche Rechistitel 
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Weiberliſt. 


Aus dem Franzöſiſchen. 

(Schluß.) 

ſagte er ſich, „wenn ich nicht 
A fürn könnte, ohne zu Pi 
beginnen = jo könnte ich ja gle 


„Sie hat geweint.“ 
00 einen Augenblick a 
i bgeweinte Augen 
ein Einſiedlerleben 
ſteigend beaßſichnmarmen, wie er, die Treppe hinauf⸗ 
A Abend, A Vite ee 1 eifiger 0 . 
: und be ein 

Loutje Ihrerfeit merkte, z N 
Iangweilte, und bemühte fich fouhr Hatte ſich bel ihr 
Stimmung von früher wieder berdſaltig. die fröhliche 


emühungen hatten oft die ſchle orzuzaubern. Ibre 
umarmte ihn zu ungelegener Zeiten Erfolge. Sie 


während er ein intereſſantes Buch las, unterhielt ihn 
* dann wirklich, ohne die Augen zu erg er ant⸗ 
Pr: ud delts fühlte fie ſich in ihrer Eigenſieden. 
au obi ee fie einmal vor ihrem Gatten en Er 
In 111 rt hatte, auf deſſen Erfolg ſie rechnete Hut 
aoul ihr geſagt hatte: „Er ſteht Dir nicht fand 


dieſer Hut, ab f echt. 
4 5 er ich hätte doch gelb anftatt weiß ge, 


glücklich und fragte ſich im Stillen: 

Was thun, was thun?“ 
Diefer Zuſtand der Dinge, den man, glaubte ich, 
N abnehmenden Honigmond nennt, dauerte ungefähr 
5 a Monat, als Raoul eines Tages, als ſie noch bei 
ne 105 ſaßen, ein kleines, parſürmirtes Blllelchen 


„Du geſtattet, nicht wahr?“ ſagte er, ſich an ſeine 


Frau wend 
Zeilen enthielt und entfaltete den Brief, der folgende 


Mein lieber Raoul! 
Wäre es Ihnen dc 
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K 27 5 kleinen Reſtaurant im a * 5 
zufinden? Vielleicht in dem Zimmer Nr. 3, deſſen 
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gentlemen, freundſchaftliche Verbindung unter ehren⸗ 
haften Männern! 

Das Aktienrecht liegt in den Vereinigten Staaten 
ſehr im Argen. Es glebt gar kein einheitliches Aktien⸗ 
recht. Einzelne Staaten, wie z. B. Maſſachuſetts, 
das überhaupt ſeit altersher die beſte Staatsverwalt⸗ 
ung genießt, haben das ihrige wohl geordnet und 
laſſen innerhalb ihrer Grenzen ſo leicht keinen Schwin⸗ 
del durchſchlüpfen. Aber da eine Aktiengeſellſchaft, die 
in einem Staate der Union die Konzeſſion erhalten 


hat, ohne weiteres das Recht zum Betrieb in allen | Verwöſſ 


Staaten hat, ſo ſind auch die gut verwalteten Ein⸗ 
elſtaaten machtlos gegen die Geſellſchaften, die ſich 
ür ihre Intriguen eine Konzeſſion z. B. aus Ken⸗ 
tuckh oder Süd⸗Karolina holen, wo alles für Geld zu 
haben iſt. Trotzdem die Bundesgeſetzgebung die 
Pools und Trufts verboten und für rechtlos erklärt 
hat, giebt es etwa 120 bis 150 große Kapitalgebllde 


dieſer Art auf allen Gebieten des wirthſchaftlichen 


Lebens. Neben Petroleum und Zucker, alſo den Ar⸗ 
tikeln, die die ſenſationellſten Gebilde erzeugt haben, 
neben den Eiſenbahnen, wo der Schwindel am 
üppigſten gediehen iſt, giebt es in den mannigfaltigſten 
Artikeln mehr oder weniger den Privatmonopolen 
ähnliche Erſcheinungen. Da hat ſich eine United 
States Leather Company, alſo ein Gerbereiprivat⸗ 
monopol, mit angeblich 60 Millionen Dollar Kapital 
gebildet. Ein Baumwollſamen⸗Truſt hat 34 Mill. 
Doll. Kapital, ein . 30 Mill. Doll. 
Eine Brennerei: und Schlempefütterungsgeſellſchaſt 
43 Mill. Doll. Eine Tauwerk⸗Induſtrie 40 Mill. 
Doll., eine Gummi ⸗Geſellſchaft ebenſoviel. Die 
Weſtern Union Telegraph Company hat 50 Mill. 
Doll., die Bells Telephon Company 50 Mill. Doll., 
die General⸗Electric Company 50 Mill. Doll., die 
vier großen Expreßgeſellſchaften, die den Packet⸗ 
beſörderungsdienſt in Händen haben, 48 Mill., die 
New⸗ Yorker Gaswerke 35 Mill. Doll. De Chicagoer 
Gaswerke ungefähr ebenſo viel. Der Gipfelpunkt find 
der Zucker⸗Truſt mit 733 Mill. Doll. und der Stans 
dard Oil Truſt mit 102 Mill. Doll. Alle dieſe und 
viele ähnliche Truſts beſtehen, obwohl die Geſetzgebung 
Truſts überhaupt verbietet. Ein großer Theil dieſer 
rieſigen Summen iſt gar nicht eingezahlt. Entweder 
machen die Geſellſchaften ihre Aktienklelder von vorn 
herein auf den Zuwachs, oder fie „verwäſſern“ 
wie der charakteriſtiſche Ausdruck lautek — nachträglich 
ihr Aktienkapital, indem fie den alten Aktionären neue 
Aktien unentgeltlich übergeben, dle dieſe dann unter 
Ausnutzung der Unkenntniß des Publikums möglichſt 
vortheilhaft an den Mann bringen. Daß dadurch das 
ſchmutzige Bild des Ganzen nicht heller glänzt, braucht 
nicht geſagt zu werden. 

Ein ganz beſonderes Kapllel unter dieſen ſchwindel⸗ 
haften, oft geradezu betrügeriſchen Zettelungen bilden 
die Eiſenbahnen. Der Amerikaner rühmt an feinem 
Privatbahnſyſtem, daß es in fo wenigen Jahrzehnten 
vermocht habe, das rleſige Gebiet der Union nach 


— 


Fenſter auf den See hinausgehen? Ich glaube, daß 
dieſer Salon morgen, Dlenſtag, frei ſein wird. 
Was meinen Sie dazu? Auf alle Fälle kann man 
ſich ja ſehen. Gegen ſieben Uhr geht die Sonne 
hinter den Bergen unter, man ſitzt in erfriſchender 
Kühle in dieſem Kabinet, und die Chateaubriand⸗ 
Beefſteaks find dort ausgezeichnet. 

A s j Amanda. 
„Amanda,“ fragte ſich Raoul, „wo zum Teufel 
habe ich denn eine Amanda gekannt?“ 

Er blieb einen Augenblick in tlefes Nachdenken 

verſunken. 
„Eine ſchlechte Nachricht?“ fragte Louiſe. 
„Nein, nein, es iſt von meinem Schneider. 
Aber als er ſchnell Zucker in den Kaffee warf, um 
die Blicke ſeiner ihm gegenüberſitzenden Frau zu ver⸗ 
meiden, glaubte er zu bemerken, daß fie ihn ſcharf 
beobachtete. Anſtatt den Brief zu vernichten, legte er 
ihn ſorgſam in das Couvert und ſteckte ihn in ſeine 


aſche. 
Sonderbarer Weiſe war er an dieſem Abend ganz 


eizend. a 
Dieſer tolle Brief, dieſe Amanda, an die er ſich 
keineswegs erinnerte, ließen die herrlichſten Gedanken 
in ihm erſtehen. 
Er war einigermaßen gejchmeichelt, daß man den 
Schwerenöther nicht ganz in ihm erſtorben glaubte, 
und er fand ein wirkliches Vergnügen, tugendhaft zu 
lan, denn er hatte ja das Mittel in der Hand, es zu 
en. 


* 


8 „Ich werde gewiß nicht zu dieſem Rendezvous 
eg alte er ſich, „ja wäre ich ein anderer Mann 


würde wenige, die einer ſolchen Lockung widerſtehen 
Frau? un hätte ich nicht einen ſolchen Engel zur 
Dabei nd fie ahnt nichts, die arme Kleine!“ 
gebeugt d betrachtete er ſie, wie fie über die Stickerei 
„Sie Rah und kein Wort ſagte. 5 
Er erhob nichts .. . wenn ich nur wollte!“ 
Arie träller ih mit lächelnder Miene und ging eine 
Selbst Ale, in dem Salon auf und ab, mit der 
elbſtgefälligkeit eines Menſchen, der bis an die 
Zähne bewaffnet iſt und ſich ſagt: 
i m ich Niemanden tödte, ſo geſchieht dies 
einzig und allein, weil ich ein guter Menſch bin! 
Man hat keine Ahnung, wie gut ich bin.“ 


eben jetzt wieder 


Julerale 
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RE . 


21. Juli 1894. 


Summen, die ebenſo hoch ſein ſollen — während 
Preußen ewe ſechs Milliarden Eiſenbahnſchulden, 
Deutſchland alſo rund etwa neun Milliarden hat. Wie 
viel von den von Amerika angegebenen Geldern wirt: 
lich eingezahlt iſt, läßt fi gar nicht ermeſſen; ein 
roßer Theil beruht eben auf offener oder verſchleierter 
erung. Von jenen 300,000 Kilometer 
amerlkaniſcher Eiſenbahnen find jetzt etwa 65,000 in 
Receivers Händen, d. h. bankerokt. Wohl mag es 
richtig e pedantiſche europäiſche Staats⸗ 
- das rieſige Land nicht 
in einer ſolchen Weiſe aufgeſchloſſen hätte. Dennoch 
das Privatbahnſyſtem 
mit einem ſolchen Wuſt von Schwindel and de 
Manche Eiſenbahnen find überhaupt nur 
damit das Geld aus den Taſchen gutgläubiger 
„Geünder,“ Schienen-, 


Intereſſenten des Bahn⸗ 
transports verpachtet, die nur Aae Tarife 55 
ſtrebten; oder fie diente dazu, um eine andere bis 
dahin leidlich geſunde Geſellſchaft zu ruiniren; oder 
ſie war beſtimmt, dem Börſenſpiel einen Gegenſtand 
iu geben, indem die Macher den Kurs der Aktien 
Bald emporzuichwindeln, bald ungebührlich herab⸗ 
zudcücken wußten. it dem Eiſenbahnſchwindel 
Hand in Hand ging dann ein Schwindel in gewiſſen 
industriellen Unternehmungen. Das Petroleummonopol 
ift geradezu aus dem Elſenbahnſchwindel (hohe Frachten 
fär die einen Kunden, niedrige für die andern) ent⸗ 
ſtanden; ähnliche Schwindelelen find mit der Kohlen⸗ 
und Eſſeninduſtrie gemacht; einer ſolchen Korruption 
bat die Stadt Chicago zu danken, daß fie beinahe die 
ganze Exportſchlächterel des Landes in Händen hat. 

Der Staat bat auch in Amerika wohl den Willen 
gehabt, gegen dieſe Entartungen einzuſchreiten; aber 
an der Beſtechlichkeit ſeiner ausfügrenden Organe, ein⸗ 
ſchließlich ſeiner geſetzgebenden Verſammlungen, iſt alles 
wieder geſcheitert. Von den beiden großen Parteien 
giebt die eine der andern nichts nach, das ſieht man 
an der ſkandalöſen Behandlung der 
Zollfrage, wabel ſich der Zuckertruſt ganz offen die 
entſprechende Senatsmehrheit kauft und dann eine 
Senatzunterſuchungskommiſſion nichts zu finden weiß. 
Wohin derartige auf Unehrlichkeit und niederträchtiger 
Ausbeutung beruhende Zuſtände ſühren, das ſieht man 
eben jetzt an den ſchweren Erſchütterungen der öffent⸗ 
lichen Ruhe durch den Arbeiteraufruhr. Hat das 
kapitaliſtiſche Syſtem feine unverkennbaren Gefahren, 
ſo können dieſe plötzlich rieſengroß werden in eſnem 
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Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Juli. 

Tabaksenquete. Ueber die auf Veranlaſſung des 
Reichsſchatzamts veranſtaltete Tabakenquete beſteht 
zwar in den Bereichen der Intereſſenten inſoweit keine 
Meinungsverſchledenheit, als ſowohl der „Verein der 
deutſchen Tabakfabrikanten und Händler“ als der 
„Deutſche Tabakverein“ der Anſicht ſind, daß die in 
den verſchledenen Theilen des Reichs ihrem materiellen 
Inhalte nach nicht einmal einheitliche Befragung der 
Fabrikanten, ein Material, wie es im Intereſſe der 
Sache von den Veranſtaltern der Enquete gewünſcht 
oder erwartet wird, nicht ergeben würde. Auch dar⸗ 
über ſind beide einig, daß irgend eine rechtliche Ver⸗ 
pflichtung zur Beantwortung der Fragen nicht beſtehe. 
Während aber der Vorſtand des Tabalvereins letzten 
Sonntag beſchloſſen hat, ſeinen Mitgliedern zu empfehlen, 
die ihnen geſtellten Fragen ſoweit es nicht ſchon ge⸗ 
ſchehen, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu beant⸗ 
worten, bleibt das Organ des anderen Vereins, die 
„Deutſche Tabakzeitung,“ dabei ſtehen: es müſſe dem 
Ermeſſen eines jeden Elnzelnen überlaſſen bleiben, ob 
er die auf die Arbeiterzahl bezüglichen Fragen beant⸗ 
worten wolle. Was die verlangten Angaben über 
den Umfang der Fabrikation anbelangt, jo jet nicht 
anzunehmen, daß ſich ein Fabrikant veranlaßt ſehen 
werde, Angaben darüber auf elnen offenen, jedem 
anderem, auch jedem Konkurrenten zu zänglichen Frage⸗ 
bogen zu machen. Wer aber den Fragebogen beant⸗ 
wortet, müſſe dies in klarer Weiſe thun, jo daß aus 
ſeinen Angaben keine unrichtigen Schlüſſe gezogen 
werden könnten. Es ſei dies ganz beſonders wichtig 
bei denjenigen Fragen, welche auf die nur auf kürzere 
Zeit beſchütigten Arbeiter in der Fabrik Bezug hätten; 
hlerbei jei die Zahl der Arbeitstage genau anzugeben, 
und ebenſo ſei bei den Hausarbelten nicht nur die 
Zahl derjenigen anzugeben, welche direkt vom Fabri⸗ 
kanten mit der Arbeit beauftragt würden, ſondern auch 
derjenigen, welche von dieſen Beauftragten als Hülfs⸗ 
arbeiter beſchäftigt ſind, da ſonſt das Reſultat eine 
viel zu kleine Zahl von Arbeitern auſweiſen würde. 
Bei der Veranſtaltung der Er quele hat es offenbar 
an der erforderllchen Umſicht gefehlt. Für die Zus 
kunft dürſte es ſich empfehlen, dergleichen Befragungen 
der Iatereſſenten im Einvernehmen mit den Vereinen 
vorzuberelten. 

Der Reichsanzeiger hat unſeres Erinnerns zum 
erſten Mal mit der üblichen diplomatlſchen Gehelmniß⸗ 
krämerei gebrochen und die zwiſchen den Kabinetten 
von Berlin, London und Brüſſel über das Kongo⸗ 
abkommen zwiſchen England und dem Kongoſtaat am 
12. Mai d. J. gewechſelten Schriſtſtücke im Wortlaut 
veröffentlicht. Daraus erglebt ſich Folgendes: Bei 


Lande, wo der Staat nur wenig eigene Kraftmittel] den Verhandlungen über das deutſch⸗ engliſche Ab⸗ 
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Er fühlte fig in dieſem Augenblick als ein 
wirklich überlegener Geiſt. 

„Wie eifrig Du beute Abends arbeiteft, meine 
Liebe! Dieſes Deſſia iſt ſehr hübſch, dleſe ſchwarzen 
Stiche inmuüten des Roth machen ſich wirklich ſehr 
gut, das Schwarz macht ſich wirklich auch ſehr gut.“ 

Für ſich ſügte er hinzu: 

„Das Eigenthümliche dabei iſt, ich erinnere mich 
an dieſe Amanda gar nicht. Der Brief iſt abſurd.“ 

Und dabei trällerte er: 

„Abſurd .. ſurd . 

Es war glücklich wie ein König. 

Am nächſten Morgen war der erſte Gedanke, den 
er hatte, an dieſes Diner, und er konnte ſich nicht 
enthalten, Louiſe beim Frühſtück eine Abhandlung über 
ein gut gebratenes Chateaubriand⸗Beeſſteak zu halten. 

„Willſt Du heute Abend eins eſſen, ich werde es 
zubereiten?“ 

„Nein, heute Abend nicht. Ich ſpreche davon, 
aber ich habe feinen Appetit darauf. Uebrigens ift 
es auch heute Abend nicht möglich.“ 

„Was haſt Du denn heute Abend vor?“ 

„Ich habe Dir alſo noch nichts geſagt? - - Ich 
habe Paul V. .. getroffen, einen ausgezeichneten 
Jungen, der mich heute Abend zum l 
hat. Sein Bruder kommt aus Mexiko zurück. 
habe mich entſchuldigt, aber er hat mich ſo inſtändigſt 
gebeten, daß ich wahrhaft gerührt war. Ein aus⸗ 
gezeichneter Junge, dieſer brade Paul! 

„Ah!“ ſagte Luiſe. „ 

„Aber ich werde wahrſcheinlich nicht gehen. 

Ro erhob ſich vom Tiſche, umarmte jeine Frau 
und ſagte zu ſich ſelbſt: 

Es if A, klar, daß, wenn ich nicht das Mufter 
aller Ehemänner wäre, mir nichts leichter iſt, als 
dorthin zu gehen, umſomehr, da dle Sache einen 
äußerſt unſchuldigen Anſtrich hat.“ 

Um fünfeinhalb Uhr ſagte er zu ſeiner Frau: 

„Ich fürchte, dieſen braven Paul zu erzürnen, ich 
werde daher bei ihm diniren. Das kränkt Dich doch 
nicht, meine kleine Louife? Uebrigens habe ich an 
etwas gedacht, ich werde Dich zu Deiner Tante 
bringen, Du kannſt mit ihr diniren und Jean wird 
Dich abholen. Ich gehe zu Fuß, das wird gut thun, 


Diner eingeladen | ; 


at und wo die Staatsverwaltung jo verrottet iſt, daß | kommen von 1890 hatte Deutſchland die Abſicht Eng⸗ 


denn ich mache überhaupt nicht genug Bewegung; ift 


es Dir recht?“ 2 

„Wie Du willſt! Aber mache Dir nicht die Mühe, 
mich zu meiner Tante zu bringen, ich werde ſelbſt 
dorthin gehen.“ 

Nach elner halben Stunde ftieg Raoul ſchön und 
leuchtend wie ein Geſtirn, ein ſonniges Lächeln auf 
den Lippen, in eine Miethskulſche und ließ ſich nach 
dem Bois de Vincennes fahren. Ec fühlte ſich um 
fünfzig Prozent leichter und ftieg die Treppe des 
Reſtaurants mit den Worten empor: 

„Sie wird ja nichts erfahren!“ 

Mit einem gewiſſen Vergnügen athmele er dieſen 
den Reſtaurants eigenen Geruch der Speifen, vernahm 
er das Klappern der Teller und Schüſſeln, ſah er 
die Kellner geſchäftig die Treppen hinauf eilen, mit 
der Serviette unter dem Arm und der Speiſekarte in 
der Fracktaſche. 

„Der Herr iſt allein?“ ſagte einer von ihnen. 

„Ja, aber ich erwarte Jemand. Nr. 3 tft frei, 
nicht wahr?“ 

„Ja, mein Herr!“ 


Der Kellner öffnete eine kleine Thür und Raoul 
trat ſeelenvergnügt ein. Es kam ihm vor, als werſe 
hm der Kellner einen Blick zu, der zu beſagen ſchien: 
„Du Spftzbube Du!“ Er war entzückt. 

„Beſtellen der Herr vorläufig nichts?“ 

„Nein, ich werde warten.“ 

Er nimmt ſeinen Hut ab und ſieht ſich das Zim⸗ 
mer an. Es iſt das ewige Kabinet, das er ſchon 
fünfhundert Mal geſehen; rothe Tapeten mit Gold⸗ 
druck, Divan, drei abgenützte Fauteulls, eine Pendule 
aus Bronze mit der unvermeidlichen Schäferin auf 
dem Springbrunnen, zwei Blumenvaſen ohne Blumen, 
ein altes Plano mit ſchlechter Politur, ein Teppich, 
auf dem alle Füße von Paris ihre Spuren hinter⸗ 
laſſen haben, und ein kleiner runder Tiſch, cuf dem 
das Gedeck liegt. Die Gabeln und Löffel ſind 
ſchwerfällig und plump; man fühlte, Hunderte von 
Individuen hatten ſich ihrer ſchon bedlent. 

Auf dem Rand der viel zu ſtarken Teller ſtand 
der Name des Reſtaurants in großen Buchſtaben. 
All' das weckte in Raoul einen Abſcheu, den er einſt⸗ 
mals empfunden, deſſen er ſich aber nicht mehr er⸗ 


lands, zur Verbindung feiner Beſitzungen im Sudan 
mit den ſüdlich der deutſch⸗oſtafrikanſſchen Einfluß⸗ 
ſphäre einen Gebietstheil zu erwerben, erfolgreich zu⸗ 
rückgewieſen. Durch den Mai ⸗ Vertrag ſollte der 
Widerſtand Deutſchlands gegen dieſes Projekt dadurch 
umgangen werden, daß England ſich den erforder⸗ 
lichen Gebletsſtreifen und den an das deutſch⸗oſt⸗ 
afrikaniſche Gebiet angrenzenden Kongoſtaat nicht „abe 
treten,“ ſondern „verpachten“ ließ. Deutſchland ließ 
ſich aber nicht irre machen, ſondern zwang England 
und den Kongoſtaat, den darauf bezüglichen Artikel 14 
des Maivertrages aufzuheben. 

Die Grundkreditkommiſſion des Bundes der Land⸗ 
wirthe iſt in dieſer Woche zuſammengetreten und hat 
ſich gleich mit der Frage des Grundkredits beſchäftigt. 
Die Grundlage der Verhandlungen bildeten die Vor⸗ 
ſchläge des Dr. v. Skarzynski und des Dr. Zakrezewski. 
Diefe Vorſchläge fanden aber ſelbſt in der Grund⸗ 
kreditkommiſſion faſt einſtimmigen Widerſpruch, wobei 
ſich beſonders Prof. Wagner gegen die vorgeſchlagene 
Emiſſion von Grundnoten ſeitens einer zu gründenden 
allgemeinen landwirthſchaftlichen Grundkreditanſtalt 
wandte. Dagegen ſprach man ſich für Weiterentwick⸗ 
lung der Provinzialpfandbriefinſtitute durch Unter⸗ 
ſtützung der Reichsbank aus und bezeichnete als be⸗ 
ſonders werthvoll den Lombardkredit. Der „Boft“ 
zufolge war die Stimmung im allgemeinen derartig, 
daß die Kommiſſion wahrſcheinlich nicht über die Vor⸗ 
ſchläge zur Anregung der Ausbildung von Darlebns⸗ 
3 — mit möglichſt niedrigem Zinsfuß hinausgehen 
wird. 

Von den Samoainſeln werden neue Schar⸗ 
mützel zwiſchen Rebellen und Reglerungstruppen am 
29. Juni gemeldet. Die Rebellen verloren dabei 
22 Mann. Nach einer der „Magdeb. Ztg.“ zuge⸗ 


gangenen Nachricht behaupteten die regierungsfreund⸗ H 


lichen Häuptlinge, die Offiziere des Kreuzers „Falke“ 
hätten das Rebellenfort beſucht und alsdann den her⸗ 
vorragenden Rebellenhäuptling Cord feſtlich bewirthet. 
Dieſer hätte den deutſchen Kaiſer angegangen, Samoa 
zu annectiren. 

Zur Lage auf Korea gehen der „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ folgende Mittheilungen aus Söul vom Anfang 
Juni zu: Die Aufſtändiſchen haben Chön⸗ ju, die 
Hauptſtadt von Chöl⸗la⸗do, erobert, anſcheinend ohne 
auf erheblichen Widerſtand zu ſtoßen. Der inzwiſchen 
wegen Unfähigkeit abgeſetzte Gouverneur hat ſich nach 
Kong ⸗ ju, der Hauptftadt der benachbarten Provinz 
Chung⸗chöng⸗do, geflüchtet. Als ſein Nachfolger iſt 
vor Kurzem der Vizepräſident des Auswärtigen Amtes, 
Kim Hak Chin, ernannt worden. Die Soldaten haben 
ſich nach dem ſüdweſtlich von Chön⸗ ju gelegenen 
Küſten⸗ Bezirke von Hong⸗kwang zurückgezogen. Die 
Telegraphenlinte von Söul nach Fuſan iſt unterbrochen. 
Der größere Theil von Chöl⸗la⸗do befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in den Händen der Rebellen. Infolge deſſen 
herrſcht in hieſigen Regierungskreiſen große Beſtürzung 
und Rathloſigkeit. Es find fünfhundert mit Reming⸗ 
ton⸗Gewehren bewaffnete Soldaten aus Pyöng⸗yang, 
die als die zuverläſſigſten gelten, von hier nach 
Chemulpo ausgerückt, um von dort über See 
nach dem Süden befördert zu werden. Weitere 
fünfhundert Mann find von Pyöng⸗wvang telegraphiſch 
hierher beordert worden. Die Reglerungstruppen 
haben ſich, wie zu erwarten war, als ganz untüchtig 
und feige erwieſen. Hier heißt es deshalb, daß der 
König von dem Kalſer von China Unterſtützungen 
gegen die Rebellen erbeten babe. n einer 
Proklamatlon erklären die Aufftändiichen, daß fie ge 
treue Unterthanen des Königs ſeien und nur, durch 
den unerträglichen Druck der habgierigen und über⸗ 
müthigen Beamten zur Verzweiflung getrieben, die 
Waffen ergriffen haben. Am 23. v. M. hat der 
König ein zweites Dekret erlaſſen, worin er nochmals 
Abhilfe der gerechten Beſchwerden der Empörer, 
Linderung der Noth der vom Ausſtande Betroffenen 
und ſtrenge Beſtrafung der ſchuldigen Beamten ver⸗ 
ſpricht. Der Bezirks ⸗Vorſteher von Ko⸗pu, wo der 
Ausſtand begonnen hat, iſt in das bieſige Gefängniß 
für ſchwere Verbrecher geworfen und der zur Unter⸗ 
ſuchung der dortigen Mißſtände abgeſandte Spezial⸗ 
kommiſſar wegen mangelhafter Berichterſtattung mit 
Verbannung beſtraft worden. Die Verhaftung des 
früheren Gouverneurs von Chöl⸗la⸗do iſt ange⸗ 
ordnet worden. Die Bevölkerung der Provinz 
Kyöng⸗kul⸗do verhält ſich andauernd ganz ruhig. 
Zu dem Zwiſchenfall in Sdul, über den wir geſtern 
berichtet, erhalten wir das nachfolgende Telegramm: 
Ein Standard ⸗ Telegramm aus Ssxul beſtätigt die 
berichtete Mißhandlung, deren Opfer der ſtellvertretende 
britiſche Conſul Gardner und deſſen Gatten geweſen 
find. Der britiſche Generalconſul Hillier befindet ſich 
gegenwärtig in Schottland. Der Angriff ſei gänzlich 


T— w . an arte 
innerte, und er öffnete beide Fenſter, um felſche Luft 
in das dumpfige Kabinet hineinzulafſen. 

„Ich hatte das Alles vergeſſen,“ ſagte er ſich, 
„und ich bin recht froh, daß ich gekommen bin. Es 
iſt doch ſonderbar!“ 

Dann trällerte er ein Liedchen, um ſeine wirren 
Gedanken zu verſcheuchen. Er fühlte, wie die Luftig⸗ 
keit langſam ſchwand und zog ſeine Uhr, es war ein 
Viertel Acht, er hatte Hunger. 

„Wenn der Brief nur ein Scherz geweſen, daran 
vi ich nicht gedacht! Das wäre mir übrigens ſehr 
lieb.“ 


Man war in dem Nebenkablnet ſehr luſtig, aus 
dem Klappern der Teller und Gläſer hörte er lautes 
Lachen heraus. Ich weiß nicht, was ihm durch den 
Kopf ging, aber er lehnte an die Fenſterbrüſtung und 
blickte ſtarr auf den See, der rubig wie eln Spiegel 
dalag; in der Ferne zeichneten ſich die Bäume ab 
und zeitweiſe drang ein kräftiger, erquickender Geruch 
von friſchem Holze zu ihm. 

„Mein armes, kleines Frauchen,“ murmelte er. 

Er wollte ſpeiſen, da ließ ſich das Kniſtern eines 
ſeidenen Kleides vernehmen und die Thür wurde 
geöffnet! Schnell trat eine Frau ein und ſetzte ſich 
erſchöpft auf den Divan. Sie hatte einen ſo dichten 
Schleier vorgebunden, daß man ihre Züge nicht zu 
erkennen vermochte, aber in ihren Bewegungen lag 
die vollendetſte Eleganz, aber gleichzeitig auch Furcht 
und Verlegenheit ... Naoul war beſtürzt. Er be⸗ 
trachtete die Dame und ſuchte unter dem Schleier die 
Züge zu erkennen. Endlich entdeckte er eine Bekannte, 
er bemerkte ein Angeſicht, das ihm noch ſehr lebhafte 
Erinnerungen wachrief, denn er wurde kreldebleich 
und ſtürzte plötzlich in die Arme, welche die junge 
Frau ihm entgegenſtreckte. 

„Sage mir, daß Du mir nicht zürnſt,“ ſagte Loulſe, 
denn ſie war es; „ſage es mir ſchnell.“ 

Sie nahm den Schleier ab; in ihren Augen 

glänzten große Thränen. 
2 habe Dich getäuſcht,“ ſagte ſie leiſe und 
küßte ihren Gatten auf den Mund. Dann fügte fie, 
unter Thränen lachend, hinzu: „Weißt Du, ich 
möchte für mein Leben gern einmal ein ſeingebratenes 
Chateaubriand⸗Beeſſteak eſſen!“ 


unprobocirt geweſen. Auf die formelle Beſchwerde 
ſei noch keine Satisfaction angeboten worden. Nach 
einer Verſion der hieſigen japaniſchen Geſandtſchaft 
wäre der Conſul in die Poſtenkette des japaniſchen 
Lagers bei Söul gerathen. Der Zwiſchenfall ſel nicht 
ernſter Natur, nach einem Telegramm aus Tokio be⸗ 
findet ſich der Conſul jedoch noch im japantjchen 
Lager; er habe trotz der Warnung durch die Poſten 
auf dem Wettergehen im Lagerbereich beſtanden. Das 
Foreign Office hatte bis geſtern ſpät Abend keine 
Nachricht von der Landung der Matroſen in Seul. 

Zur Information über die Rumänenfrage 
in Ungarn hat ſich der ungariſche Mintfter des 
Innern Hieronymi nach Klauſenburg begeben. Der 
Miniſter wurde bei jenem Eintreffen am Bahnhofe 
vom Bürgermeiſter empfangen, welcher ſagte, der 
Miniſter werde ſich perſönlich von den durch gewiſſen⸗ 
loſe Agitatlonen hervorgerufenen traurigen Zuſtänden 
überzeugen können. Die Anweſenheit des Miniſters 
werde die friedliche Beilegung der Zwiſtigkeiten fördern. 
Der Miniſter erwiderte darauf, er wolle durch ſeinen 
wenn auch nur kurzen Aufenthalt die Bedeutung der 
Verhältniſſe dieſem Landestheile kundgeben und alle 
ehrlichen Beſtrebungen vereinigen, welche eine friedliche 
Löſung bezwecken. Die Rede des Miniſters rief leb⸗ 
haften Beifall unter den Anweſenden hervor, unter 
denen ſich auch einige Rumänen befanden. 

Neue Unruhen werden aus Bulgarien gemeldet. 
Ein amtliches Telegramm des Prokurators von Widdin 
meldet, daß in Bregwa ernſtere Unruhen vorgefallen 
ſind. Die Häuſer der reicheren Bauern wurden an⸗ 
gegriffen und mehrere Bewohner tödtlich verwundet. 
Viele Bauern flüchten nach Serbien. In Tirnowa 
ſoll die Villa Karaghoſow, wo der Fürſt Ferdinand 
einſt wohnte, von der Menge zerſtört worden ſein. 
ier handelte es ſich um Privatrache gegen den 
früheren Kabinetschef Stambulows, Namens Karaghoſow. 


Deutſches Reich. 


» Berlin, 19. Juli. Nach einer Meldung des 
„Vorwärts“ hat das Landgericht den Redacteur des 
Blattes, Pötſch, zu 7 Tagen Haft wegen Verweigerung 
der Zeugnißabgabe in Sachen der Veröffentlichung 
der vertraulichen Schriftſtücke des Niederbarnimer 
„ Walgow verurthellt. Pötzſch hat Beſchwerde 
eingelegt. 

— Der „Reichsanzeiger“ beſtätigt unſere geſtrige 
telegraphiſche Meldung, daß zufolge einer im Kaiſerl. 
Geſundheitsamt eingegangenen Meldung bei einer am 
18. d. Mts. aus St. Petersburg hler eingetroffenen 
und in ihrer hieſigen Wohnung in der Jägerſtraße 
erkrankten Frau nach ihrer Ueberführung in das 
Moabiter Krankenhaus Cholera feſtgeſtellt worden 
iſt. Die Des infection der Wohnung iſt erfolgt, auch 
ſind alle ſonſtigen Vorſichtsmaßregeln ergriffen, ſo da 
19 2 der Weiterverbreitung der Krankheit nicht 
beſteht. 

— Der Kaiſer hat endgültig zugeſagt, der Er⸗ 
öffnung des neuen königlichen Theaters in Wiesbaden 
am 16. Oktober beizuwohnen. 

— Die große Herbſtparade des Gardekorps 
auf dem Tempelhofer Felde findet am 18. Auguſt ſtatt, 
während welcher auch Uebungen der Luftſchifferab⸗ 
theilungen vorgenommen werden. 

— Zur Affäre Kotze erfährt der „L. A.“ daß die 
Unterſuchung 105 ſo weit gediehen iſt, daß in 8 bis 
14 Tagen die Entſcheidung darüber erwartet werden 
kann, ob überhaupt das Hauptverfahren eingeleitet 
oder ob der ganze Prozeß niedergeſchlagen werden ſoll. 

— Die diesjährige Hauptverſammlung des Evan⸗ 
geliſchen Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung wird 
vom 11.—13. September in Darmſtadt ſtattfinden. 

— Der Meldung, daß der Bürgermeiſter von 
Hadersleben und der dortige Landrath anläßlich der 
Auswelſung der däniſchen Schauſpieler aus 
Hadersleben von ihrem Amte zurücktreten würden, 
wird von unterrichteter Seite widerſprochen. Der 
Bürgermeiſter tritt aus Geſundheitsrückſichten zurück, 
vom Dienſtausſcheiden des Landraths iſt Nichts bekannt. 

— Für das freiwerdende Oberpräſtdium von 
Schleſken kommen, der „Voſſ. 31g.“ zufolge, außer 
dem Prinzen Handjery noch Minifier v. Boettcher, 
Fürſt Hatzfeld, ſowie Graf Stoſch⸗Hartan, Vorſitzender 
des ſchleſiſchen Provinzlalausſchuſſes, als Kandidaten 
in Betracht. In erſter Linle dürfte dem genannten 
Blatte zufolge Graf Zedlitz⸗Trützſchler, der frühere 
Kultusminlſter, in Ausſicht genommen ſein. 

* Kiel, 19. Juli. Der Panzer „Brandenburg“ 
erzielte bei nicht forelrter Fahrt 16 Seemeilen in der 
Stunde. Das Schiff geht Anfangs Auguſt nach 
Wilhelmshaven, bei der Formirung der Herbſtübungs⸗ 
Flotte eintretend. 


raukreich. 

Paris, 19. Jull. In einem vom „Journal“ 
veröffentlichten Bericht über eine Unterredung mit 
Bonghi beißt es, Bonghi habe bel feinem Beſuche im 
Elyſse ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß 
zwiſchen Frankteich und Stalten ein einfaches Miß⸗ 
verſtändniß beſtehe. Präſident Caſimir Pörier habe 
geantwortet, er würde glücklich ſein, eine Annäherung 
zwiſchen beiden Ländern zu ſehen, und hinzugefügt, 
daß trotz des Dreibundes der allgemeine Wunſch nach 
Verſöhnung einer ruhigeren und fruchtbareren Zukunft 
entgegenzuſehen geſtatte. — Der Mintſterrath hat heute 
den Beſchluß gefaßt, dem verſtorbenen belgiſchen Ge⸗ 
ſandten mililäriſche Ehren zu erweiſen und die Leiche 
bei ihrer Ueberfrühung nach dem Nordbahnhof zu 
begleiten. Der Präſident Périer wird durch den 
General Berrujere vertreten werden. — Die Familie 
des Präſidenten Pérler hat heute den linken Flügel 
im Palais Elyſée bezogen. — Heute fand die Ans 
bumation des verſtorbenen Präſidenten Carnot ſtatt. 
Die Familie Carnot wohnte derſelben bei. Frau 
Carnot legte einen Kranz mit der Inſchriſt: „Meinem 
Gemabl!“ Die Söhne einen ſolchen mit der Inſchrift: 
„Unſerm Vater!“ nieder. Der Sarg wurde gegen⸗ 
über derjenigen des Großvaters eingeſetzt. 


Aus aller Welt. 


Entführung eines Kindes. Aus Berlin wird 
berichte: Wegen Entführung ſeines eigenen Kindes 
wird ſeit dem 4. d. Mts. der praktiſche Arzt Dr. med. 
Max S. ſteckbrieflich verfolgt. Dr. S. belrathete im 
Jahre 1890 ein Fräulein G., die Ehe war nicht glück. 
lich und die junge Frau verlleß bereits am 22. April 
1892 ihren Gatten, um bei Verwandten Aufnahme zu 
finden. Im Herbſte vorigen Jahres erſolgte die ge⸗ 
richtliche Scheldung der Eheleute, und die am 
23. September 1891 geberene Tochter Anna Marie 
wurde der Mutter zugeſprochen. Der Mann gab 
jedoch das Kind nicht heraus. Täglich ließ er es in 
ſeiner Equlpage in Begleitung zweier Frauen 
ſpazieren fahren und wachte mit Argusaugen über 
ſeinem Liebling. Erſt im Januar dieſes Jahres erfuhr 
er nun, daß ihm das Kind zwangswelſe “““ 


werden ſollte. Raſch entſchloſſen floh er mit ſeinem 
Töchterchen in dos Ausland, ſein prachtvolles Haus 
und ſeine große Praxis im Stiche laſſend. Der 
Steckbrief, den nunmehr die Staatsanwaltſchaft gegen 
den Entführer erlaſſen hat, lautet: „Gegen den 
praktiſchen Arzt Dr. med. S., geboren am 7. September 
1861, zuletzt hier (Berlin) wohnhaft, iſt die Unter⸗ 
ſuchungshaft wegen Entführung verhängt worden. 
Verhaftung und Ablieferung in das nächſte Yuftiz- 
gefängniß.“ Wie die Börſenzeitung erfährt, zieht die 
Miethe für den Grundbeſitz in der Xeſtraße eine 
Schweſter des Verfolgten ein, die ſich ſtandhaft 
weigert, den Aufenthalt ihres Bruders den Behörden 
anzugeben. 

Vom Wirbelſturm in Bayern. Eine Bekannt⸗ 
machung der Kreisreglerung Oberbayerns beziffert den 
durch den Wirbelſturm angerichteten Schaden auf eine 
halbe Million. Die betreffende Gegend umfaßt einen 
Theil des alten Schlachtfeldes von Hohenlinden und 
wird von 25,000 Menſchen bewohnt. Die Privathilſe 
brachte bisher 2500 Mk. auf. Zur Unterſtützung der 
arbeitenden Pioniere iſt heute auch Infanterie von 
München abgegangen. 

Für die Werthſchätzung Oſtafrikas entnimmt 
die „Freiſinnige Zeitung“ einem ihr zur Verfügung 
geſtellten Privatbrief, deſſen Inhalt auf eigener An⸗ 
ſchauung des Abſenders beruht, folgende bezeichnenden 
Sätze: An eine Zukunft der Kolonie glauben wohl nur 
die Schwärmer. Es mächſt ja nichts in dieſem öden 
Land. Im Norden beſteht allerdings ein Gebiet von 
großer Fruchtbarkeit, Uſambara; was will aber dieſe 
eine Landſchaft in dem mächtigen Gebiet bedeuten. 
Am beſten wäre es, wenn man die Kolonie mit Anſtand 
los werden könnte. Der frühere Gouverneur von 
Oſtafrika, Frhr. v. Soden, hat über den geringen Werth 
der Kolonie auch nie einen Zweifel gelaſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienwerder, 18. Jull. Von den Verpfleg⸗ 
ungsſtellen für die Bemannung der im Stromgebiete 
der Weichſel verkehrenden Fahrzeuge find aufgehoben 
worden: im Ueberwachungsbezirk Schillno Rudack 
(linkes Weichſelufer), Blotterte (rechtes Weichſelufer), 
Scharnau (rechtes Welchſelufer) und im Ueberwach⸗ 
ungsbezirk Kurzebrack Mewe. Dagegen iſt in Schillno 
ſelbſt eine Verpflegungsſtelle eröffnet worden. — 
Zahlreiche Haferfelder in der Nähe der Stadt bieten 
einen eigenartigen Anblick dar; ſie ſehen aus, als ob 
bereits jetzt die Reife vorüber. Bei näherem Zuſehen 
ſtellt man feſt, daß die Rispen völlig taub ſind. — 
In der letzten Sitzung der Graudenzer Strafkammer 
wurde der Steinſetzer Leopold Lawrentz aus Kurzebrack 
wegen wlſſentlich falſcher Anſchuldigung und Beleldl⸗ 
gung mehrerer Waſſerbaubeamten, insbeſondere des 


BI hieſigen Bauraths Barnick, denen er Dienſtwidrigkeiten 


vorgeworfen, unter Annahme mildernder Umſtände 
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. g 
V. Marienwerder, 19. Jull. Das Fiebrandt'ſche 
Grundſtück iſt im Wege der Zwangsverſteigerung an 
den Gutsbeſitzer Herrn Robert Borris in Neuhoefen 
für 53,000 Mk. verkauft worden. Die Arnsberger 
Sparkaſſenbank, welche an Hypotheken und rückſtändigen 
Binfen 55,000 Mk. zu fordern battle, hat tbre 
Forderung für 53,000 Mk. an Herrn Borris cedirt. 
Das Grundſtück kommt Herrn Borris, da er ſelbſt 
eine Hypothekenforderung hatte und die Sequeſtrations⸗ 
koſten ausgelegt hat, auf etwa 66,000 Mk. zu ſtehen. 
Aus dem Kreiſe Marienwerder, 16. Jult. 
Schon ſeit längerer Zeit hatte man auf dem Ritter⸗ 
gute Lesnian die Beobachtung gemacht, daß auf den 
Feldern der Begüterung ein Wildſchwein ſein Weſen 
trieb und namentlich in den Kartoffelfeldern großen 
Schaden verurſachte. Mehrmals war es verſucht 


worden, das Wildſchwein auf Anſtand zu erlegen,] Hä 


doch vergeblich. Heute früh nun gelang es dem 
Adminiſtrator des Rittergutes, Herrn Nöbel, den 
Keiler, der auf eine große Wieſe hersusgetreten war, 
zu erlegen; einige Kugeln prallten an der dicken Haut 
des Thieres ab. Der Keiler war etwa drei Jahre 
alt und hatte das ſtattliche Gewicht von 250 Pfund. 
Das Thier muß aus der Tuchler Halde herüber ge⸗ 
kommen ſein, wo es noch viel Schwarzwild giebt. 

R. Pelplin, 19. Jull. Die diesjährigen Ferken 
des biſchöflichen General⸗Vlcaclal⸗Amt⸗s beginnen am 
1. Auguſt und ſchließen mit dem 1. September. 
Während dieſer Zeit ruht der Betrieb aller nicht 
ſchleunigen Sachen. — Nach dem ſoeben erſchienenen 
9. Jahresbericht betr. die Penſions⸗Zuſchußkaſſe für 
emeritirte Geiſtliche der Diöceſe Culm für das Rech⸗ 
nungsjahr 1893—94 beträgt die Mitgliederzahl 180. 
Die Geſammteinnahme betrug 84 467,92 Mk., die 
Geſammtausgabe 7233,70 Mk., fo daß ein Beſtand 
von 77 234 22 Mk. vorhanden iſt. An Penſionszu⸗ 
ſchüſſen find nur 856,35 Mk. gezahlt, während allein 
d Belträgen 4746,10 Mk. vereinnahmt 
ind. 

Königsberg, 18. Jull. Bei dem Feſtgottesdienſte 
aus Anlaß des 350jährigen Jublläums der Univer⸗ 
fität wird der Kögigsberger Sängerverein eine Motette 
von Bernh. Klein „Himmel und Erde vergehen“ ſingen. 
Nach Beendigung des Gottes dlenſtes, und nachdem 
Prinz Friedrich Leopold den Dom verlaſſen hat, kehrt 
der Feſtzug nach der Untverfität zurück. Dann ziehen 
die Vorſteher der Studentenſchaft mit ibren achtzehn 
Bannern in die Aula. Bald darauf erſcheint der 
Lehrkörper in feierlichem Zuge. Prinz Friedrich 
Leopold, der vom Rektor und den vier Dekanen em⸗ 
pfangen wird, wird zur Beglückwünſchung der Uni⸗ 
verſität zuerſt das Wort ergreifen. Hlerauf wird der 
Vertreter des Kultusminlſters ſprechen. Dann folgen 
die Beglückwünſchungen und Dankſagungen. Nach 
Schluß dieſer Feier bietet ſich Gelegenheit, die im 
Leſeſaale der Bibliothek aufgeſtellte „Silberbibllothek 
nebft anderen, auf Herzog Albrecht und die 
älteſte Geſchſchte der Unſverſität bezüglichen Bücher⸗ 
handſchriſten in Augenſchein zu nehmen. Dann findet 
das Feſteſſen und Abends in Julchenthal eine geſellige 
Verſammlung ſtatt, zu welcher die Ehrengäſte, der ges 
ſammte Lehrkörper, die Univerſitäts⸗ und Bibliotheks⸗ 
beamten ꝛc., die Studirenden und die alten Herren, 
dle Familienangehörigen der Ehrengäſte und die Gäſte 
Zutritt haben. Im feſtlich erleuchteten Garten findet 
Concert, im Saale ev. Muſik zum Tanze ſtatt. Die 
Feier im Dom am zweiten Tage hat folgenden Ver⸗ 
lauf: Aufführung des 23. Pſalms von Schubert für 
Männerchor mit Orcheſterbegleitung; Begrüßung durch 
den Rector; Feſtrede des Prorektors; Verkündung der 
Ehrenpromotionen; Aufführung des „Periti autem 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy. Zu dem 84 Uhr Abends bes 
ginnenden Feſtkommers im Börſengarten haben Zutritt: 
die Ehrengäſte, die Lehrkörper der Univerfität, jetzige 
und ehemalige Studierende. Auf der Gallerie werden 
in beſchränker Zahl den Damen Plätze angewieſen 
werden. Eine intereſſante Beigabe wird eine ſeit 
Wochen vorbereitete Feſtzeitung fein. — Der Hilfsheizer 
S wurde vor einigen Tagen in einem Buſch der 
ol melder Chauſſee mit geöffneten Pulsadern als Leiche 


| 


gefunden. Die Ucſache des Selbſtmordes iſt nicht 
bekannt. — Laut einer polizeilichen Nachricht iſt am 
16. d. Mis. Mittags die Wittwe Weiß aus Kraam 
auf dem Wege von Kraam nach St. Lorenz (Kreis 
Fiſchhauſen) ermordet und beraubt worden. Es fehlen 
eine Cylinderuhr und 18 Mk. baares Geld. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeiche 

ſehenen Artikel iſt nur unter 2 — e Be ) 
Elbing, 20. Juli. 

»Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
21. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken, warm. 

Zur Platzkartenfrage wird folgende gerichtliche 
Entſcheidung mitgetheilt: In der Prozeßſache des 
Oberbürgermeiſters Theſing zu Tilſit gegen den lönig⸗ 
lichen Elſenbahnfiscus wegen Platzkartengebühr hat die 
erſte Civilkammer des Landgerichts zu Danzig unterm 
11. Juni d. Is. auf die erfolgte Berufung des Herrn 
Theſing gegen das Urtheil des Amtsgerichtes XI zu 
Danzig vom 30. März d. Is. dahin erkannt, daß 
die Berufung zurückzuweiſen und Herr Theſing 
ir Zahlung der Platzkartengebühr verpflichttet 
ei. In dieſem Urthelle wird ausgeführt, daß 
die Eiſenbahnfahrkarte nur den Charakter einer 
Quittung über Fahrgeld und eines Legitimationsaus⸗ 
weiſes für den Vertragsabſchließenden habe, ebenio 
wie alle derartigen Billets des öffentlichen Verkehrs; 
es können zwar auf demſelben einzelne Beſtimmungen 
des Transportvertrages abgedruckt ſein, niemals aber 
habe das Billet die Natur einer Vertragsurkunde; 
fein Inhalt allein ſei vielmehr für das fragliche Rechts⸗ 
verhältniß nicht entſcheldend und können neben dem⸗ 
ſelben andere Beſtimmungen zuläſſig fein. Danach ſet 
auch der Paſſus „Giltig für alle Züge“ noch nicht 
allein entſcheidend und könne auf die erſt ſeit kurzem 
neu eingeführten Durchgangszüge nicht ohne weiteres 
ausgedehnt werden. 

Cholera. Die „Danziger Zeitung“ ſchreibt: Es 
kann nicht oft genug hervorgehoben werden, daß 
keinerlei Grund zu der Beſorgniß vorliegt, daß die 
Cholera in unſeren öſtlichen Provinzen und ſpeziell 
in Danzig eine weitere Verbreitung finden werde. 
Der Herr Oberpräſident hat in ſeiner Bekanntmachung 
mit Recht darauf hingewieſen, daß im Oſten an keiner 
Stelle ein Choleraherd jet, von welchem aus die Ver⸗ 
breitung der Krankheit wahrſcheinlich ſei und daß es 
ſich bisher nur um einzelne Fälle von Einſchleppung 
handle, in Bezug auf welche alle möglichen Vorſichts⸗ 
maßregeln jofort getroffen werden. Daß der Herr 
Staatskommiſſar von allen thatſächlichen Vorkommniſſen 
ſofort die Bevölkerung amtlich in Kenntniß ſetzt, kann 
nur mit Dank anerkannt werden. Durch ein 
ſolches Verfahren wird übertriebenen Gerüchten 
von vornherein der Weg abgeſchnitten und andererſeits 
die Bevölkerung zur Vorſicht namentlich bei dem Ge⸗ 
brauch des Waſſers gemahnt. In letzterer Beziehung 
kann nicht genug geſchehen. Ueberall ſollten Arbeit⸗ 
geber, Lehrer, Geiſtliche und alle, welche in welteren 
Kreiſen verkehren, vor dem Gebrauch des Weichſel⸗ 
waſſers (und der mit der Weichſel direkt oder indirekt 
in Verbindung ſtehenden Waſſerläufe) warnen. Wenn 
von einigen Londoner Blättern ſtrenge Control⸗ 
maßregeln gegen Provenienzen aus norddeutſchen 
Häfen gefordert werden, weil erfahrungsmäßig 
die Cholera, ſo oft ſie in England aufgetreten, 
auf dem Wege von Rußland über deutihe Häfen 
nach dort gelangt jet, ſo iſt das einfach nicht 
zutreffend. Abgeſehen von den actenmäßig er⸗ 
wiejenen Fällen, wo die Cholerakeime aus mittel⸗ 
meeriſchen oder orientaliſchen Häfen nach England 
eingeſchleppt wurden, ſowie von dem ſtändigen directen 
Verkehr zwiſchen ruſſiſchen Oſtſeeplätzen und engliſchen 
ſen weiß man in England gut genug, daß der 
ſanitäre Ueberwachungsdlenſt nirgends beſſer organiſirt 
iſt und gewiſſenhafter gehandhabt wird, als in Deutſch⸗ 
land. Bei heutiger Sachlage iſt die Einniſtung 
von auswärts nach Deutſchland gelangender Seuche⸗ 
keime auf deutſchem Boden in äußerſtem Maße er⸗ 
ſchwert, eine Weiterverſchleppung von bier aber jo gut 
wie völlig ausgeſchloſſen. Es ſtehen wohl auch bei 
den engliſchen Prepitimmen, welche ſtrenge Control⸗ 
maßregeln gegen Proventenzen aus deutſchen Häfen 
fordern, weniger ſanktäre Rückſich:en in Frage. 
Wir möchten auch nicht annehmen, doß die eng⸗ 
liſche Regierung, die vollkommen in der Lage iſt, 
ſich über die thatſächlicheu Verhältnulſſe die ges 
naueſte Information zu ſchaffen, dieſe Forderungen 
berückſichtigen wird. Zu dem Verlangen der Londoner 
Blätter bemerkt auch die „N⸗Ztg.“, das Tendenzlöſe 
dleſer Behauptung liege auf der Hand; das Verlangen 
jet nur ein Vorwand, um die einheimtiche Geſchäfts⸗ 
welt von der deutſchen Concurrenz zu entlaſten. — 
Bis jetzt liegen Meldungen über folgende neue Fälle 
vor: 1) Die Mutter des an Cholera erkrankten 
Buhnenarbeiters Goretzki⸗Gr. Wolz iſt an aſiatiſcher 
Cholera geſtorben. 2) Im Ueberwachungsbezlirk 
Graudenz wurde geſtern ein choleraverdächtiger Flößer 
in die dortige Baracke geſchafft. 3) Im Ueberwach⸗ 
ungsbezirk Schlllno find am 18. d. Mts. die Flößer 
Kureck und Lesko als cheleraverdächtig in das dort ge 
Lazareth gebracht. Unter choleraverdächtigen Erdchelu⸗ 
ungen find heute geſtorben: 4) Der Schiffer Liedtke 
in Thorn, 5) ein Fiſcher in Krakau. 

Eine luſtige Illuſtration dafür, daß der Tele⸗ 
graph ebenſo wie der Druckfehlerkobold von Zeit zu 
Zeit tolle Kurioſa anrichten kann, bletet folgender 
Fall, der ſich zwiſchen Königsberg und Neukuhren ereignet 
hat, und durch den zwel eng befreundete Familien 
beinabe verfeindet worden wären. Die eine FJamile 
batte ſich zum zeltwelligen Sommeraufentbalt nach 
Neukubren begeben und in dieſe Zeit, welche die 
andere Familie in Königsberg zubrachte, fiel gerade 
der Geburtstag des Familienoberhauptes in der 
Sommerfriſche. Man war vor der Trennung von 
hier übereingekommen, daß der Geburtstag am ſchönen 
Oſtſeeſtrande begangen werden ſollte. Ein Zufall 
fügte es iadeß, daß die Königsberger Familie ver⸗ 
hindert war, ihre Bekannten in Neukuhren aufzusuchen 
und, um dem Geburtagskinde wenigſtens eine Freude 
zu bereiten, wurde beſchloſſen, ein Telegramm mit 
folgendem kurzem Inhalt: „die beſten Wünſche zum 
heutigen Tage (Name)“ loszulaſſen. Die Depeſche 
wurde frühzeitig aufgegeben und ging ſogleich ab. Große 
Freude herrſchte in Neukuhren, als der Telegraph folgende 
Nachricht übermittelte: „die betten wünſche zum heutigen 
tage. Man war einſtimmig der Anſicht, daß die Königs⸗ 
berger aus Anlaß des Geburtstages gleich einige Tage 
in Neukuhren verbleiben wollten. Es wurden im 
nächſten Hotel dle gewünſchten Betten beſtellt und 
eine Journaliere nach Cranz beordert, welche die Ber 
burtskagsgäſte in Empfang nehmen ſollte. Je nähe 
die Zeit der Rückkebr des Wagens heranrückte . 
grözer wurde die Freude auf das erhoffte Wlederſebe 
Schließlich kam die Journallere an, aber von der 55 
warteten Familie war nichts zu ſehen, und den gans 
Tag wie die folgenden über ließen die Königsberger 


Freunde nichts von ſich hören. Aufgebracht über das 
Benehmen verjelden, beſchloſſen die Neukuhrener, nach 
ihrer Rückkehr jeden Verkehr mit der rückſichtsloſen 
Familie abzubrechen, als ſich endlich der durch den 
Telegraphen hervorgerufene Irrthum zum Gaudium 
aller Betheiligten auftlärte. Das verfehlte Geburts⸗ 
tagsfeſt wurde nachträglich zur Wiederauffriſchung der 
alten Freundſchaft in ſolenner Weiſe begangen. Das 
Telegraphenamt aber blieb mit einer Beſchwerde nicht 
verſchont. . 9. 8) 

* Leipziger Säuger. Im Gewerbehauſe hatten 
geſtern Abend bei Veranſtaltung des erſten 
humoriſtiſchen Abends die altrenommirten „Leipziger 
Quarteit⸗ und Concertſänger“ ihre alte Anziehungskraft 
wieder bewährt. Der Garten war mit Gäſten fa 
ganz gefüllt und erwieſen ſich die Zubörer mit ihrem 

elfalle jo dantbar, daß ſich die Sänger zu einer 
ganzen Reihe von Einlagen genöthigt ſahen. Hier⸗ 
durch wurde die Erledigung des Programms 55 
verzögert, daß die Vorkräge erſt nach 11 Ubr ihr 
Ende erreichten, doch ließ man dieſelben ſich gerne 
gefallen und harrte bis zum letzten Augenblick in 
äußerft animirter Stimmung aus. Beſonderen Beifall 
fanden der Damenimitator Wilſon, die Quartettvorträge, 
ferner dle Solo ⸗ Vorträge der Herren Eyle jun., 

offmann, Franke und Hanke und der Piſton-⸗Virtuoſe 
500 Müller ⸗Lippart. 

Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
verein hielt geſtern in der Börſe eine außerordent⸗ 
liche Sitzung ab. Auf ein Erſuchen der Haupt⸗ 
verwaltung bin gab der Verein in Betreff der zu er⸗ 
greifenden Maßregeln gegen die Verſchleppung von 
anſteckenden Schweinekrankheiten ſein Gutachten dahin 
ab, daß es: 1) nothwendig iſt, durch Einführung von 
Uriprungs » Ütteften eine Kontrolle über den Verkauf 
von Schweinen auszuüben; daß es 2) ohne eine er⸗ 
hebliche Schädigung nicht angängig erſcheint, den 
Hauſirhandel zu verbieten. Die Gefahren, welche der 
Hauſirhandel für die Verſchleppung von Krankheiten 
mit ſich bringt, kann durch den Transport per Wagen 
ſehr eingeſchränkt werden. Der Wagentransport bietet 
auch noch einen anderen Vortheil. Durch das Treiben 
werden die Schwelne leicht lungenkrank und gehen in 
der Regel 5 pCt. ein. — Der Verein hatte |. Z. be⸗ 
ſchloſſen, anläßlich der Kalſerparade auf dem Grund⸗ 
ſtücke des Herrn Reimer = Eichielde eine Tribüne zu 
erbauen und den Mitgliedern nebſt deren Angehörigen 
etwa 400 Plätze zu ern. Nach einer Mittheilung 
des Chefs des Generalſtabes kann die Tribüne an 
der geplanten Stelle nicht aufgebaut werden, da durch 
dieſelbe Sr. Majeſtät der Blick über das Paradefeld 
beim Ausſteigen aus dem Sonderzuge eingeengt 
werden könnte. Der Verein wird ſich jetzt mit einem 
Unternebmer in Verbindung ſetzen, der eine große Tribüne 
für Zuſchauer auf dem Paradefelde erbauen wird. 
Wahrſcheinlich wird es hierdurch möglich, dem Vereine 
einige hundert Platzkarten zu ermäßigten Preiſen zu 
ſichern. Einer Kommiſſion wird in dieſer Angelegen⸗ 
heit das Weitere übertragen. — Der Verein hat be⸗ 
ſchloſſen, die internationale Obſt⸗Ausſtellung in St. 
Petersburg durch Obſt und Furchtweine zu beſchicken. 
Aus einem Anſchreiben des Vicepräſidenten des Aus⸗ 
ſtellungskomitees geht hervor, daß dem Vereine der 
erforderliche Platz unentgeltlich zur Verfügung geſtellt 
werden ſoll. Es wird in Erwägung gezogen, ob es 
ſich nicht empfiehlt, einen Deputirten auf Koſten des 
Vereins zur Ausſtellung zu ſchicken, welcher eventuell 

leich Handelsdezi b ü ) 

g! Handelsdeziehungen anzuknüpfen hätte. Die 
Herren Grube, Lelſtikow, Müller und Schröler werden 
in ein Komitee gewählt, welches Anmeldungen der Aus⸗ 
ſtellungsobjekte entgegennimmt und dieſelben einer 


Prüfung unterwirit. 
Pflicht des Miethers, die Wohnung Mieths⸗ 
Pflicht des Miethers, die 
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von mac Dbergerichten ausgebrochen a 5 


preußiſche Kammergericht 8 Das 
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bis 34 Uhr Nachmittags täglich als 


der Miether an Sonne und Feiertagen keine Pflicht 
habe, die Wohnung durch Miethsluſtige be⸗ 
ſichtigen zu laſſen. Ein Recht, willkürlich be⸗ 
ſtimmie Tagesſtunden für die 
zu bezeichnen, hat der Miether nicht. 
Hieber ohne Beiſein des Vermlethers 
me bertueterg braucht det Miether dle Beſichtigung 
überhaupt nicht zu geſtatten. Im Uebrigen muß die 
eſichtigung mangels einer anderweiten, freien Verein⸗ 
barung täglich geſtattet werden. Kommt der Miether 
ſeiner Pflicht nicht oder nicht gehörig nach und geht 
dadurch dem Vermiether die beſte Zeit, die Wohnung 
anderwelt zu vermiethen, verloren, jo iſt der Miether 


zum Erſatze d 
Miete 222 dem Vermiether entgangenen 


„ Falſches Geld. Zwei fal 

geſtellte Einthalerſtücke ſind geſtern ur be h 
Bebörde eingeliefert worden. Ueber den Verſertiger 
und Verkreiter der Falſchſtücke hat ſich noch nichts 


kenne laſſen. 
acanzenliſte. Kalſ. Ober⸗Poſtdirectlous 
ſofort Landbriefträger, 650 Mark Gehalt 


Unbekannten 
oder ſeines 


Danzig 


und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Maxi 
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2 Landbrieſträger, 650 Mk. Gehalt und 60 bis 144 
Mk. Wobnungsgeldzuſchuß, Moximalgehalt 900 Mt 
— Kreis⸗Ausſchuß in Lötzen ſofort ein Kreis⸗Aus⸗ 
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Beſichtigung D 


Mk. ſtopfte Naſe 


die Förderung der Volksgeſundheit einzutreten. In 
dem Aufruf heißt es: In lurneriſchen Uebungen 
Selbstvertrauen, Gewandtheit und Kräfte zu gewinnen, 
ſtraffer Zucht nicht minder ſich zu fügen, wie kecken 
Wagemuth zu erproben, — im fröhlichen Spiel auf 
frelem Plan Unermüdlichkeit, Geiſtesgegenwart, Ver⸗ 
träglichkeit und Gemeinſinn darzuthun, — in munterer 
Wanderfahrt durch die Gaue der deutſchen Heimath 
die Gottesnatur in ihrer Größe und Schönheit zu 
genießen und zu bewundern: das iſt rechte Volkser⸗ 
holung und Volkserziehung, das iſt der rechte Weg 
zur Geſundung unſeres Volksthums! Darum geht 
unſer Ruf hinaus in alle Gaue des Vaterlandes zur 
Mitarbeit an dieſem ſchönen ſegenverheißenden Werke! 


ft | Unſere Zeit mahnt dringend dazu. Manches iſt vor⸗ 


gearbeitet — das Meiſte bleibt zu thun. Dazu aber 
bedürfen wir der Unterſtützung durch ſelbſtloſe Männer 
und edle Frauen, ſel es, daß fie ſich an beſtehende Vereine und 
Einrichtungen anſchließen, jet es, daß fie aus eigener Kraft 
heraus neue Vereinigungen ins Leben rufen, jet es, 
daß fie Beiſpielen hochherzigen Sinnes folgend, für 
dieſe echte Volksſache reichlichere Mittel ſtiften. Mögen 
fie Alle ſich zuſammenſchließen und unſere Jugend 
und das ganze deutſche Volk um das Banner ſchaaren, 
auf dem geſchrieben ſteht: „Durch Uebung des Leibes 
zur Geſundung des Volkes an Leib und Seele!“ 

* Am Innern Mühlendaum ſchreiten die 
Pflaſterungsarbeiten ſehr langſam vorwärts und iſt 
bis jetzt trotz mehrwöchiger Arbeit nur die kurze Strecke 
vom Friedrich⸗Wilhelm⸗Platze bis zur Hospitalftraße 
gepflaſtert. Wenn die Pflaſterungsarbeiten bis Anfang 
September beendet werden ſollen, ſo werden dieſelben 
wohl noch in hohem Grade zu beſchleunigen ſein. 

Zur Invaliditäts⸗ und Unfallverſicherung. 
Das Reichsverſicherungsamt hat entſchieden, daß die 
Poſtillone der Reichspoſtverwaltung Beamte ſind und 
daß in Folge deſſen auf ſie nicht die Beſtimmungen 


des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes, ſondern die des Reichs⸗ 


beamtenpenſions⸗Geſetzes vom 15. März 1886 An⸗ 
wendung finden. 


Die aus Strohgeflecht hergeſtellten Bienen⸗ flach 
wohnungen werden jortab in der Tarlifierung als] M 


Körbe behandelt, und die Fracht wird derart berechnet, 
daß für leere neue Bienenkörbe das 15fache, für leere 
gebrauchte Bienenkörbe das halbe wirkliche Gewicht 
u Grunde gelegt wird. Da die Bezeichnung der 
ienenkörbe als „Bienenwohnungen“ zu irrthümlicher 
ac bel en 0 Anlaß gegeben hat, ſo iſt in den 
rachtbrieſen vom Verſender die Angabe „Bienen⸗ 
körbe“ zu machen. 
Eine Beſtie. Auf Grund einer Denunclation 
und der Anſchuldigung feiner eigenen 13jährigen Tochter 


wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter Carl G. von J 
hier wegen eines Verbrechens aus § 178 und 176 III] Anfall 


verhaftet. 

Verſchwundener Geldbriefbeutel. In der 
Unterſuchungsſache betreffend den Verluſt des Geld⸗ 
briefbeutels von Danzig 1 nach Marienburg 2 (Bahn⸗ 
hof) vom 5. Mal d. J. iſt der Zinsſchein Nr. 16 
zu dem 33 procentigen Pfandbriefe der Neuen weſt⸗ 
über 300 Mk. zum Vorſchein gekommen, welcher in 
einem der vermißten Geldbriefe enthalten geweſen iſt. 
Von poſtamtlicher Selte wird der „Dirſch. Ztg.“ mit⸗ 
getheilt, daß zu jedem der unter Nr. 4 des am 25. 
Juni veröffentlichen Verzeichniſſes aufgeführten 6 
Pfandbriefe der Neuen weſtpreußiſchen Landſchaft nebſt 
Talons die Zinsſcheine Nr. 15 bis 20 mit in Verluſt 
gerathen ſind. 

Aalzucht. Der „Oſtd. Grenzb.“ berichtet: Herr 
Gutsbeſitzer F. Steiner aus Tutſchen ließ ſich vor 
drei Jahren 1000 Stück junge Aale aus der Fiſch⸗ 
brutanſtalt Hüningen im Elſaß kommen. Leider trafen 
die Thierchen, kaum ſo lang wie ein Streichhölzchen, 
todt hier ein. Für diefe verunglückte Sendung erhielt 
er im folgenden Jahre als Erſatz wieder 1000 Stück. 
Nee 950 er in die zahlreichen in feinem Felde ge⸗ 
benen orfbrüche aus. Um ſich zu überzeugen, ob 
Donne zemühngen Erfolg gehabt hätten, legte er am 
ver erſtag Abends im Beiſein mehrerer Herren Nacht⸗ 
chnüre und hatte die Freude, am folgenden Morgen 
zwei prachtvolle, ca. 70 Centim. lange Aale im Ge⸗ 
wicht von je 1 Pfund an den Angelhaken vorzufinden. 

er Beweis wäre alſo erbracht, daß auch unſere Ge⸗ 
wäſſer, ſelbſt Torſbrüche, ſich zur Zucht dieſer werth⸗ 
8 1 Ben, a hun nur zu wünſchen, daß 
es Nationalwohlſtandes di iel 

zahlreiche Nachahmer fände. 12 9 

* * 

„ Feſtgenommener Meſſerheld. Geſtern 
Abend wurde der in der Langen Niederſtraße 5 
hafte Former Bernh. E. deshalb ſeſtgenommen, weil 
er mehrere Leute auf der Straße und ſeine eigene 
Mutter in ihrer Wohnung mit einem offenen Meſſer 
bedrohte. Der rohe Menſch leiſtete den ihn ver⸗ 


haftenden Beamte a 
dieſe ebenfalls. n großen Widerſtand und bedrohle 


Die Athmung durch die Naſe. 


Nachdruck verboten. 


Die allgemeine Theilung, die ſich nach gewaltiger 
Erweiterung und jo mächtigem Aufſchwung nase 
Heilwiſſenſchaft nothwendigerweiſe in allen Fächern 
vollziehen mußte, bat auch das wichtige Geblet der 
Erkrankungen von Hals und Naſe aus ſeinem Dunkel 
herausgeriſſen und aus ihm ein Spezialgebiet geſchaffen, 
deſſen raſches Emporblühen vielen leldenden Menſchen 
Hilfe und Heilung gebracht hat. Betrachten wir die 


der Naſe von der Natur zugewleſene Beſtimmung, ſo ! 


erfahren wir, daß ſie den beiden auptzwecken der 
. — und des Geruches dient. % Luſt, welche 
8 ie Lunge tritt, nimmt zuerſt ihren Weg durch 
wer — ſchlägt hier alle ihr anhaftenden Unreinlich⸗ 
a Ace Staub und ſchädliche Keime, nieder, ſättigt 
d 15 wir jetzt genau wiſſen, mit Waſſerdampf und 
er En Buchten der Naſenhöhle zu einer Temperatur 
— 1 O. erwärmt. Würde, wie es fo oft 
ante die Athmung durch dle Naſe infolge 
eee r Buftände, auf welche ich unten zurückkomme, 
ee 20 ſind wir gezwungen, die Luft ſo kalt, 
8 trocken wie wir ſie aus der uns umgebenden 
hi 91 bekommen, in unſere Lungen aufzunehmen, 
. 5 ch bald zeigen werde, in ſeinen Folgen für 
8 u gleichgiltig if. Die ver» 

. ne ſo weit verbreitete Erſcheinun 
8 3 ſo auffallenden Gleichg gel 
krankungen der Naſe . 


nicht genug in Wort hinreichende Erfahrung beſitzen, 


Folgen, welche für den ü % 
Be — Körper daraus 
e Verſtoplung der Naſe kan 

. . e U 
zu Stande kommen. Es können S ee hi 
Naſenſchleimhaut vorhanden fein, oder Geſchwulſte 
welche wir unter dem Namen der „Polypen“ kennen, 
es lönnen Knochen verbiegungen vorliegen, und es kann 


und Schriſt auf die verderblichen ü 


die Verbindung zwlſchen Naſe und Rachen durch Vers 
wachſungen oder Geſchwulſte aufgehoben ſein. 

Die erſte Folge behinderter Naſenathmung iſt nun 
die, daß das betreffende Individium den Mund offen 
hält, um genügende Luft zum Athmen zu erhalten. 
Abgeſehen davon, das dadurch die Geſichtszüge einen 
blöden Ausdruck erhalten, treten auch hartnäckige 
Halskatarrhe auf, welche durch die Austrocknung und 
die fortwährende Berührung der Rachenſchleimhaut 
mit den ſchädlichen Keimen aus der Athmoſphäre zu 
Stande kommen. Es genügt alſo nicht, wenn das 
Kind von Mutter und Hausarzt daran erinnert wird, 
den Mund beim Athmen zu ſchließen, ſondern es muß 
vor allem nach dem Grunde dieſer krankhaften Er⸗ 
ſcheinung gefahndet und für rationelle Behandlung 
geſorgt werden 

Eine der häufigſten Urſachen für die Athmung mit 
offenem Munde bilden die ſogenannten Wucherungen 
im Naſenrachenraum. Es ſind dieſes oft maſſenhafte 
röthliche oder graurothe zapfenartige Gebilde, die mit 
dickem zähem Schleim bedeckt, den Raum hinter den 
Zäpfchen einnehmend, die Verbindung zwiſchen Naſe 
und Hals vollkommen aufheben und auch oft genug 
. te Kanäle nach dem Gehörorgan 
verſtopſen. 

Dieſe Krankhelt, welche vom 5.—20. Lebensjahre 
am ausgebreiteſten tft, und namentlich bel ſtrophulöſen 
Kindern ungemein häufig beobachtet wird, macht eine 
Reihe von Erſcheinungen, welche jo wichtig für die 
kindliche Entwickelung werden, daß ihre Kenntnſß für 
den Laien nothwendig erſcheint. 

Die Worte ſolcher Kinder find dumpf, Nafenlaute 
können nicht ausgeſprochen werden und die ganze 
Sprache hat einen klangloſen todten Ausdruck. Auch 
Stottern iſt hierbel ſchon häufig beobachtet worden. 
Der fortwährend offene Mund macht die Geſichtszüge 
blöde und alternd und worauf ich beſonders aufmerk⸗ 
am mache, es giebt ſich ein Zurückblelben der körper⸗ 
lichen wle geiſtigen Entwicklung kund. 

Die Kinder ſehen blaß aus, ihr Bruſtkorb bleibt 
ach und eingeſunken, fie haben nicht jene jugendliche 
unterkeit. In der Schule vermögen ſolche Kranke lhre 
Aufmerkſamkeit auf einen beſtimmten Gegenſtand nicht zu 
lenken, weshalb fie oft vom Lehrer als unaufmerkſam ge⸗ 
tadelt oder gar beſtraft werden. Die Schädigungen 
des Gehörorgans können ganz bedeutende ſein, oft 
auch eutſteht ee deſſen Vernachläſſigung immer 
zu ſchweren Folgen führt. it einem Schlage ver⸗ 
mag der Naſenarzt alle dieſe Beſchwerden zu beſeitigen 
und erſt danach hebt ſich der Kräftezuſtand des Kindes 
und ſeine zeitige Entwickelung. 1 

ch will noch daran erinnern, daß bei Alt und 
ung ſchon härtnäckige Kopfſchmerzen, aſthmatiſche 
e und Neuralgten, ja ſelbſt qualvoller Huſten 
durch ratlonelle Behandlung von Naſe und Hals ge⸗ 
heilt worden find. Man iſt daher mit Recht dafür 
eingetreten, ſachverſtändige Schulärzte anzuſtellen, die 
durch regelmäßige Unterſuchungen von Naſe und Hals 
ſehr ſegens reich für die heranwachſende Jugend wirken 
können. Dr. Ernani. 


Dermäldhtes. 
— Ein komiſcher Zwiſchenfa 
vergangener Woche bei dem Kaze . . 
Reiſe durch Wälſchtlrol begriffenen Kaiſers Franz 
oſeph in Dimaro ab. Der Bürgermeiſter fragte den 
im einfachen Tourſſtenkoſtüm auf ihn zuſchreitenden 
und ihm die Hand reichenden Kaiſer in italienifcher 
Sprache: „Bitte, können Sle mir nicht ſagen, wo 
der Nalſer iſt?“ worauf Kaiſer Franz Joſeph lächelnd 
erwiderte: „Ich bin es ſelbſt!“ Nun hielt der 
Bürzermeiſter ſeine ſchwungvolle italleniſche Anſprache 
an den Katſer in korrekteſter Weile. 

— Eine hübſche Geſchichte wird von dem 
Pariſer Schriftſteller Aurélien Scholl erzählt. Ein 
Beſuch wurde bei ihm angemeldet, eine Dame. „Sie 
müſſen entſchuldigen,“ ſagte fie, „allein ich konnte 
Paris nicht verlaſſen, obne Scholl zu ſeben. Ich 
mußte den Dichter kennen lernen, deſſen „Ingrat“ 
begeiſtert, gerührt, entzückt hat.“ — „Das Buch hat 
Ihnen alſo gefallen?“ fcagte Auröllen Scholl. — O, 
außerordentlich; es ift das Beſte, was ich in meinem 
Leben geleſen habe; dieje Charakterlſtik in den Ges 
ftalten, dieſe Sprache, dieſe entzückende Hand⸗ 
lung, dieſe ... ac. ꝛc. — „Ja“, beſtätigte Scholl, 
„der Roman iſt wirklich außerordentlich, faft fo gut 
wie „La femme à papa“ und „Bodingolette“]! Sie 
kennen doch die beiden Bücher?“ — „Gewiß, und ich 
bin entzückt davon. — „Und „ere Loriot“ und 
„Mamz’elle Ninette“ doch auch? 1 1 „Aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich!“ — „Nun, das freut mich,“ entgegnete 
der Dichter, „denn ich habe die ebenſo wenig geſchrle⸗ 
ben, wie den Roman, wegen deſſen Ste zu mir her⸗ 
gekommen ſind, und ich weiß überhaupt nicht, ob ſie 
jemals von irgend Jemand geſchrieben worden find. 


— — 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Rom, 20. Juli. Bezüglich der heute 
beginnenden Verhandlungen gegen den Anar⸗ 
chiſten Lega, welcher das Attentat gegen den 
Miniſterpräſidenten Crispi ausführte, hat 
as Miniſterium des Innern und die Polizei 
umfaſſendſte Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Außer den Advokaten und den Bericht⸗ 
erſtattern wird Niemand zu den Verhand⸗ 
ungen zugelaſſen. 
Paris, 20. Juli. Der Miniſter des 
Aeuſzern theilte heute im Miniſterrathe mit, 
das; der König von Belgien, als Herrſcher 
des Congoſtaates, zwei Bevollmächtigte nach 
Paris entjende, um mit franzöſiſchen Dele⸗ 
girten über diejenigen Fragen zu verhandeln, 
welche durch die engliſch⸗congoleſiſche Con⸗ 
vention aufgetaucht ſeien. 4 
„Lyon, 20. Juli. Die Haltung Caſerio 8 
iſt bis jegt unverändert; er bleibt fortwährend 
eyniſch und ungerührt. Der Mörder ißtt und 
ſchläft gut und zeigt eine ſtaunenswerthe 
Geiſtesruhe. . 

Madrid, 20. Juli. Die ſpaniſche Re⸗ 
gierung hat mit der argentiniſchen Republik 
Unterhandlungen eingeleitet bezüglich einer 
handelspolitiſchen Verſtändigung, beſonders 
über die Eingangszölle auf Wein und ge⸗ 
ſalzenes Fleiſch. ; 

Madrid, 20. Juli. Die hier eurſiren⸗ 
den Gerüchte, Oeſterreich, Ungarn, Italien 
und Belgien hätten, gleichwie Deutſchland, 
ihre mit Spanien abgeſchloſſenen Handel: 


— 


verträge zurückgezogen, werden offiziös als 


unbegründet bezeichnet. 


Brüſſel, 20. Juli. Gegen Ende d. J. 
wird in der Kammer eine Converſion der 
3¼½ % igen Rente vorgeſchlagen werden. 

Bukareſt, 20. Juli. Die hieſige Aka⸗ 
demie veröffentlicht ein Memorandum an 
ſämmtliche europäiſchen Univerſitäten und 
Akademieen, in welchem um deren Intereſſe 
für die ungarländiſchen Rumänen erſucht wird. 

Belgrad, 20. Juli. Der Kriegsminiſter 
unterhandelt mit der Krupp'ſchen Fabrik in 
Eſſen wegen Erneuerung des Artillerie⸗Ma⸗ 


terials. Als Deckung hierfür ſoll der Reſt⸗ 
betrag der vorjährigen Anleihe, deren 


Emiſſion im September in Paris erfolgte, 
Verwendung finden. 

Chieago, 20. Juli. Infolge der 
günſtigeren Geſtaltung der Lage ſind alle 
Bundestruppen aus der City zurückgezogen; 
ebenſo ſind alle Milizen im Staate Illinois 
entlaſſen worden mit Ausnahme von 3000 
Mann in Chicago. 


5 Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Se Cours vom 19.7. 20.7. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 990 99,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,30 99,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 99,90 ‚00 


4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 


Ruſſiſche Banknoten 3 218,90 | 219,05 
De Bade Banknoten 163,60 | 163,70 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 | 105,69 
4 pCt. Rumänier 85,50 85,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119 6119,60 
Produkten-Börſe. 
lg „ 19 7. 20.17. 
Weizen t. ene 137,20 135,50 
September nen Gau 137,70 135,70 
Wa li m . 1117,50 | 116,50 
Genteimber,.: nie 119,50 | 118,00 
Tendenz: befeſtigt. 
Petroleui lde v.0 a5 size. 2 18,60 18,50 
REBBL-SuB- e, eee. 12, 46,40 45,90 
Ohe een. 46,40 | 45,90 


Spiritus Juli 


Königsberg, 20. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 0 A Brief. 
Loco nicht contingentirt. . - g 00 „ 
2 do. do. do. . 32,00 „Geld. 


„ .BEIE > v2 ag aD Ze 
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Danzig, 19. Juli. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. M 
Umſatz: 250 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 132—136 
ahnt. race ars 131 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
3 F \ 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 136 
Tranſit ö 101,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): ruhig. 
icht „ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 75 
Termin Sept.⸗Okt t. 110,50 
Tranſit * e rs 76 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 111 
Gerſte: große (660 — 700 ß) 117 
kleine (625—660 g) 100 
afer, inländijcher . 122 
rbſen, inländiüdhe) . » » » n.. 120 
0 Trantt zii 100 . 
Rübſen, inländiſche 183 


Königsberger Getreide⸗ und Saateubericht. 
Königsberg, 19. Juli. 
Zufuhr: 25 inländiſche, 106 ausländische Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen [pro 85 950 unverändert, hochbunter 753 f 


[6,50], bis 182 % [6,00], 184 .% [6,60] bis 1874 1100 


Ausländif unberzoflt, Mark pro 1000 kg 
Weizen ter 733 g Fı23pfb, 738 g [124pfd.] 87 A 
722 g [121pfd.] mit Roggen beſetzt 71 %, Kubanka⸗ 
754 & lune ne 1 % M 
eizenkleie, grobe 55, 5 
Ro 1 85 704 2 [118pfd.], 68 4, 680 f d J big 
726 g [122pfd], 69 , 690 g 115/46 pfd.] 70.9 %, 625 8 
1122705 beſetzt 67½ .A, feiner 697 g [117pfb.| bis 726 g 


122pfd.] 72 . 
We 738 g [124pfb.] bis 744 f (125 pfd.] 
A 


9 
i uch 70½ A 
ai e 6275 M gering 54 MA 
Erbſen Viktoria⸗ 102 A, 92, 93½, 94 /, gering 79 
A, vom e mit Geruch 78, 84 /, grüne 113 , 
7, tor 92½ 
en 92, 95, 97 
Wicken vom Waſſer mit Geruch 92 4 
Leinſgat feine 180 /, mittel 145 , 
Hanſſaat niedriger 167, 168 % 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 19. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 32,00 Br 
Stettin, 19. Juli. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon- 
3 30,90 loco, ohne Faß mit 70 , Konſum⸗ 
teuer —,—, pro Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. 29,90. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 19. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 0% Rendement ——, neue 12,70. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 11,60, neue 11,80. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,30. Rug — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,50. elis 1 mit Faß 
—,—. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Grunau, 19. Zul. Es ſtanden zum Verkauf 270 
Rinder, bei recht flottem Geſchäft wurde der Markt 5 
einigen Stunden geräumt, bezahlt wurde pro 100 Pfd. 
lebend Gewicht, je nach Qualität, 27—33 AM 

8 id f direkt aus der Fabrit 
klbenſtoſſe 55 

1 Muſter mit 

| b 


alſo aus erſter Hand in 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 


jedem Maaß zu 


Gummiſauger 


2 10, 15 u. 20 Pf., haltbar 
Saugegarnituren 25 Pr. 
E Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 9. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 21 Uhr: Katecheſe. 
a auptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. eee zu Heil. 
Drei⸗Königen. 


Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 


Salewskti. \ 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 
Salewski. 
Nach der Predigt: Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Freytag⸗ 
eher. 
5 Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candlidat 


Knopf. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
a Reformirte Kirche. 
jer kein Gottesdienſt. 
r. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

„Kein Gottes dienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

. Prediger Horn. 

In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Alma Meyer ⸗ Berlin, 
3. Zt. Königsberg, mit dem Kaufmann 
get Herrmann Aronſohn⸗Königs⸗ 

erg. 

Geboren: Herrn Richard Schulz⸗ 


Memel 1 S. N 
Früh. Apothekenbeſitzer 


Geſtorben: 

Herr Otto Dreßler⸗Neuteich Weſtpr. 
Hausbeſitzer Herr Thomas 
Smolinski⸗Graudenz. — Lehrer Herr 
Carl Appel⸗Thorn. — Frau Martha 
Lau, geb. Zindler⸗Rieſenburg. — 
Altſitzer Herr Michael Kolberg⸗ 
Eſchenau. — Frau Salomea Mrzyk, 
geb. Lewandowski⸗Allenſtein. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juli 1894. 


Geburten: Werkmeiſter Joſef 
Tyßler 1 T. Unterglöckner Gottlieb 
Glambach 1 S. Arbeiter Gottfried 
Adloff 1 S. 

Aufgebote: Agent Carl Albert 


Lebrecht Roderwald⸗Berlin mit Marie 
Riedelsdorf Elbing. Maurergeſelle 
Wilhelm Schlegel mit der verw. Stein⸗ 
ſetzmeiſter Uliſch, Juſtine geb. Pinkoll. 


Bäckermeiſter Friedrich Skibbe mit 
Minna Schütz. a 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Eliſa⸗ 


beth Dobrick, geb. Janzen, 75 J. 


Gewerbehaus. 


Sountag, den 22., und Montag, 
g, den 23. Juli: 5 


Letzte ng 
humoriſtiſche Abende 


der altrenommirten 


Leipziger Sänger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig. 
Alles Nähere die Tageszettel. 


Bekanntmachung. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Societät werden behufs 
Vornahme einer Neuwahl für die durch 
den Tod des Herrn Rentier Reiss 
vacante Stelle eines Vertreters der 
II. Klaſſe der Deputation auf 


Montag, den 23. Juli er., 
Nachmittags 4 Uhr, 


in den früheren Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaal — Gemeindehaus am 
Alten Markt — unter der Verwarnung 
hiermit eingeladen, daß die Ausbleibenden 
an die Majoritätsbeſchlüſſe der Er⸗ 
ſchienenen gebunden ſind. 
Elbing, den 9. Juli 1894. 
Die Feuer⸗Societäts⸗ 


Deputation. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabritpreis 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Krebſe, FM 


Fiſchmarkt a. d. Hohen Brücke. 
—— ——— —— 


Hötel Englisches Haus, Elbing 


Inhaber: J. Rahn. 


Restaurant mit vorzüglicher Küche. 
Verschiedene Biere. Reine Weine. 
AUSSPANNUNES. == 
Fernsprech- Anschluss. Höteldiener am Bahnhof. 


Grabdenkmäler 


von Granit, Marmor und Sandflein 


ſowie 


eee 


mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


Va 
\ 
ö 
N M 
1 ! E 
3 3 
at % 
— = am ung 
Al u N 


Schleuſendamm 1. 


g Farben⸗ Handlung N 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß el. 
W billigst. mE 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinfel, 
Schablonen, Ritt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


4: J. Staesz jun. 
* Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben.— 


Verlobungs- 


Neuheiten : Karten 


sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten . 771 50 in Lichtdruck, umgelegten 
cken etc. ete. 


in vielfacher Form und Grösse 
bei billiger Preislage. 
BER” Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


Fimbeerlaft, 


lt ön, à Pfd. 50 Pf., bei 10 Pfd. 
I 2 Ye Pf Pf., bei 


R. Siegmuntowski. 


ER 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik, 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine, 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vig-A-vis dem Königlichen Marstall. 
@arantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 

Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Pürsch- und Scheibenhlichsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illustr. Gataloge gratis u. franco. Umtausch kostenl. 


Rehe, auch zerlegt, empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhaudlung, 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinsirumente uud Motel 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 

Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


er sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung ete. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin. 


E. Palm, 

. Berlin 0. 27, 
Geldschrank, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


neuerdings 
erſcheint 


Fenster ete. 
jeder Ausführung. 


— 


von je 12, ftatt bisher 8 


Seiten, mebit 12 großen far⸗ 
bigen Moden: ansramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schrittmuftern. 
Dierteljährlich 12 25 A Fr 5 

jehen durch alle Buchhandlungen 

205 Podantaben (poit-äeitungs-Katalo : 


. 4252 obe⸗Nummern in den Buch⸗ 
e ratts, wie auch bei den 
? 


Eisen- und Wellblech- 
Constructionen. 


Ein Pferd 


hat zu verkaufen 3 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


editionen 
Berlin W. 38. — wien |, Operng. 5. 
— > 


I nor 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt 


iſt das Allerbeſte zum Kitten zer⸗ 
brochener Gegenſtände, wie Glas, 
Porzellan, Geſchirr, Holz u. |. w. 
Nur ächt in Gläſern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. Warlies, Glasmaler, 
Rud. Sausse, Drog, 
J. Staesz jun., „ 
Kelne Hosenträger !! Keine Riemen mehr rr 
Der 


„Automat 


— D. R.-P. m 


Ay Dieses neu orfundene Instrument, 
BU das am Rlcktlieile jeder Hose 


und ungezwungenere, da „der Aut 
wat bei jeder Bewegung der Körpers, 
sogar hei jedem Athemzuge 
achgiebt. Unentbehrlich für Jeder- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer eto, 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend, 
then von Hermann Hurwitz & Co., 


deslehen von 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


Ein in guter Geſchäftslage gelegener 


Laden 
wird zu miethen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter W. 159 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Geſchäftslokal 


ſuche in der Hauptgeſchäfts⸗Gegend 
Elbings per ſofort oder 1. Oktober d. J. 
Offerten mit Angabe der Größe und 
des Miethspreiſes unter N. F. 458 an 
Haasenstein & Vogler A.⸗G., 
Berlin W. 8. 


Ein kl. Laden 


mit anſtoß. Wohnung, Waſſerl., billig 


zu verm. ligegeiſtſtr. 24. Näh. 
Alter Mart 45 1. rt 0 


Holländerſtraße Ar. 25, 


neben dem Landrathsamt, ſind zwei 
kleine Wohnungen mit Waſſerleitung 
billig zu vermiethen. 


Ein kl. einf. möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Näh. in der Exp. d. Z. 


Jedes Quautum 


Himbeeren 
kauft Bernh. Janzen. 


Ä Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allee. 
Einen jüngeren Commis, 
flotten Verkäufer, 
aber nur einen ſolchen, ſuche per 1. oder 
15. Auguſt. Photographie und Gehalts⸗ 
anſprüche erbeten. 
Leo Tiefensee, 
Central-Magazin 


für Manufaetur- und Modewaaren, 
Labiau. 


Für meine Gaſtwirthſchaft, ver⸗ 
bunden mit Hotel, ſuche einen tüchtigen, 
nüchternen, älteren 


Commis. 
H. Richter, Mohrungen. 


Klempnergeſellen 
finden von ſofort dauernde Beſchäftigung 
bei W. Hoehle, 
Klempner⸗ und Dachdeckermeiſter, 
Thorn. 


Zuberläſſ. Bäckergeſellen, 


der auch mit der Conditorei vertraut ift, 
verlangt H. Klein, Bäckermeiſter, 
Marienwerder Wpr. 


_ Mehrere tüchtige, im Wraſchinen⸗ 
baufach Nahen tea 


Maſchinenſchloſſer, 


Eiſendreher 
finden bei Akkordarbeit dauernde Be⸗ 
ſchäftigung in der 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 


A. Romanowski, Mehl ſack. 
Maurergeſellen 


finden Peiäfigung 1 
nnenſtraße 70. 


5. Liſte der Badegäſte in Kahlberg 1894. 


Frl. Lydia und Liesbeth Vogelſang, Königs: 
berg, Villa Kronprinz. 

Hr. G. Litten, Rentier, Berlin, Eigene Villa. 

Fr. Marie Litten u. Tochter, Königsberg, 
Villa Litten. 

Fr. Wittwe Emilie Stüwe, Elbing, Moderſitzki. 

Hr. Franz Porſch u. Fam., Konſul, Pillau, 
Wrangel. 

Frl. Lilly Brück, Hagen i. W., Bellevue. 

Frl. Jenny Dewitz, Elbing, Bellevue. 

Hr. Schubring, Bahnhofsreſtaurateur, Fla⸗ 
tow, Klatts Hotel. 

Hr. Schröter jun, Gärtner, Elbing, Klatts 


Hotel. 

Hr. Andreas Teichert, Rentier, Braunsberg, 
Badneck. 

Hr. Adolf Teichert u. Schweſter, Oberlehrer, 
Küſtrin, Badneck. 

Frl. Bertha Teichert, Braunsberg, Badneck. 

Richard Lindau, Gymnaſiaſt, Görlitz, Hotel 


ex'que. 

Hein, Schülerin, Elbing, Hotel Lerique. 

Frl. M. Klein, Marienburg, Villa Kalſer. 

Alfred und Frl. Grete Kleinmann, Marien⸗ 
burg, Villa Kalſer. 

Fr. Landgerichts⸗Präſident Wwe. Antonie 
Strehlke u. Fam., Elb., Villa Neumann⸗ 
Hartmann. 

Fr. Kaufmann Nadolny u. Fam., Elbing, 
Vella Kronprinz. 

Hr. Hugo Kraft u. Fam., Kaufmann, Elb., 
Dependence. 

Fr. Kreisthierarzt Meta Schöneck u. Fam., 
Dirſchau, Dependence. 

Hr. Felix Daremſtädt u. Fam., Stadtrath, 
Bromberg, Dependence. 

Hr. Küßner, Rektor, Königsberg, Belvedere. 
r. Geisler, Rittergutsbeſitzer, Lajuko, 
Belvedere. 

Hr. Romecke, Seminardirektor, Karalene, 
Belvedere. 

Hr. Wilh. Kautz u. Fam., Rittmeiſter und 
Rittergutsbeſitzer, Kl. Schmückwalde, Villa 


lethen. 5 

re Nabakowsli, Kl. Schmückwalde, 
Villa Ziethen. 

Fr. Poſtſekretär Scheffler u. Sohn, Elbing, 
E 


phr. Voß. 
Frl. Maaß, Cöln a. Rh., Ephr. Voß. 
Hr. Olſchewskt und Fam., Landwirthſchafts⸗ 
lehrer, Heiligenbeil, Walfiſch. 
Pamperin, Gymnaſiaſt, Elbing, Walfiſch. 
Hr. Plehn und Frau, Rittergutsbeſitzer, 
Moroſchin, Walfiſch. 

Hr. Siede u. Sohn, Druckereibeſitzer, El⸗ 
bing, Walfiſch. N 
Hr. Siltmann u. Fam., Buchdruckereibeſitzer, 

Braunsberg, Litten. 
Hr. Melz, Regierungs⸗Aſſeſſor, Elbing, 
Belvedere. 
Hr. Frickow, Reiſender, Elbing, Belvedere. 
Frl. Helene Kleinmann, Marienburg. Billa 


Kaiſer. 

Hr. Karl Kuhnd u. Fr., Modelleur, Ma⸗ 
rlenburg, M. Steegmann⸗Llep. 

Frl. Antonie Roſenow, Schulvorſteherin, 
Biſchofswerder, Villa Kronprinz. 

Hr. Heede, Verſicherungsinſpektor, Königs⸗ 
berg, Hotel Lerique. 

Hr. Hecht, Kaufmann, Elbing, Hotel Lerlque. 


Hr. Juſtizratb De. Gaupp, Rechtsanwalt 


und Notar, Elving, Hotel Lerique. 


Frl. E. v. Roy, Braunsberg, Hot. Lerique. 


Hr. Schroeder u. Fr., Poſtmeiſter, Chriſt⸗ 
burg, Hotel Lerique. 

Fr. Apothekenbeſitzer Fritſch und Sohn, 
Braunsberg, Hotel L 


erique. 
Hr. Scheer u. Fr., Amtsrichter, Fiſchhauſen 


Hotel Lerique. 

Hr. Guſtav Schaal, Kaufmann, Königsberg, 
Hotel Lerique. 

Hr. Max Schuffenhauer, Hotelier, Hagen 
i. W., Hotel Lerique. 

Hr. E. Hoffmann, Brauereibeſitzer, Nams⸗ 
lau Schl., Hotel Lerique. 

Hr. Albrecht, Gerichtsſekretär, Braunsberg 
Villa Waldſchlößchen. 

Hr. Georg Neumann⸗Hartmann u. Fam., 
Amtsrichter, Elbing, Eigene Villa. 

Fr. Kaufmann Hein, Elbing, Hot. Lerique. 

Fr. Kaufmann Gonszewski, Elbing, Hotel 
Lerique. 

Frl. Warna Gonszewski, Elbing, Hotel 
Lerlque. 

Hr. Robert Schönertz u. Fr., Bahnmeiſter, 
Stallupönen, Klatt's Hotel. 

Hr. Guſtav Pieszcek und Fr., Kaufmann, 
Berlin, Klatt's Hotel. 

Hr. Guſt. Dahms, Klempnermeiſter, Elbing, 


Alfred Gande, Primaner, 
cordia. 

Hr. A. Alexander u. Fr., Theaterdirektor, 
Berlin, Concordia. 

Frl. Kaethe v. Roy, Elbing, Concordia. 

Fr. E. Langewiſch u. Sohn, Berlin, Con⸗ 
cordia. 

Fr. Eliſabeth v. Stach, Berlin, Mietz. 

Frl. — 155 Kleiſt, Geſellſchaftsdame, Berlin, 


Elbing, 


erique. 

ee Neichte, Gymnaſialdirektor, Raſtenburg, 
Hotel Lerique. 

Hr. Blaß, Kreisſekretär, Ragnit, Hotel 
Lerlque. 

Hr. Smorowski u. Familie, Fabrikdlrektor, 
Rieſenburg, Hotel Ler'que. 

Hr. Ferd. Zimmermann, Verſich.⸗Agent, 
Danzig, Hotel Lerique. 


den ce. 

Frl. Elfe Bolte, Nakel, Dependence. 

Hr. Juſtizrath Max Graßboff u. Familie, 
Rechtsanwalt in Belzig, 
Villa Wrangel. 

Fr. Kaufmann Suſchke u. Tochter, Elbing, 
Belvedere. 

Hr. Drogano, Major, Braunsberg, Belvedere. 

Hr. Demuth, Kaufmann, Elbing, Belvedere. 

Hr. Leſſer, Kaufmann, Elbing, Belvedere. 

Frl. Emma Reymann, Rentiere, Elbing, 
Villa Wrangel. 

Willy Schultze, Schüler, Elbing, Villa 
Wrangel. 

Frl. M. Budwech, Elbing, Villa Wrangel. 
Hr. Schwarzenberger und Fam., Archilekt 
und Lieuk. der Reſ., Bernburg, Villa 
Wrangel. f 
Fr. Helene Herrmann, Dresden, Villa 
Wrangel. 
Hr. Paul Müther und Frau, Kaufmann, 

Königsberg i. Pr., Klatts Hotel. ˖ 

Geſchw. Getrud u. Bruno Leu, Tlegenor!, 

Rittker. 


und Notar 


Summa der Perſonen, Angehörigen und Dienerſchaft 1085. 


/ 


Klatt's Hotel. 4 
Con⸗ { 


| 
| 


Mietz. 
Hr. Nitſch, Dekan, Marienburg, Hotel 


Frl. Marie Ruprecht, Karnowko, Depen⸗ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 168. 


Elbing, den 21. Juli. 


1894. 


Das Stipendium. 


Erzählung von Jenny Hirſch. 


Nachdruck verboten. 


8) 
„Ich werde täglich zwei mal kommen und 
Ihnen ganz genau vorſchreiben, was Sie zu 
thun haben,“ wandte er ſich zur Wirthin. „Sie 
werden ihn ſchon ordentlich pflegen; in vierzehn 
Tagen, hoffe ich, bringen wir ihn wieder auf 
die Beine. Er ſoll ſich aber in acht nehmen,“ 
fügte er halb im Selbſtgeſpräch binzu, „in 
Baden die Schwefelbäder nehmen und hier in 
— Hitze herumklettern, das verträgt ſich nicht. 
— = Niemand bei ihm zurückgeblieben?“ ſchloß 
ö — ſchaute ſich zum erſten Male im 
„Doch, Herr Dok: er die Herrſchaſten 
find im Nebenzimmer, wel der Kere Doktor 
doch nicht wollten — 

In dieſem Augenblicke erſchien der Pfarrer 
auf der Schwelle; der Doktor, welcher der Thür 
des Nebenzimmers den Rücken zugekehrt hatte, 
drehte ſich auf den Schall der Schritte um und 
ſah den vor ihm Stehenden einige Minuten 
prüfend an. Dann ſtieß er einen Schreckensruf 
aus und machte elne Bewegung, als wolle er 


die Flucht a 
Scuderi feine — Doch ſchon hatte Kurt 


f „Da, Luiſe, hier iſt der 
agte er mit bebender Stimme; 
nun halte Du ihn, daß er uns nicht wieder 


ſchlanke, weiße Hände ſtreckten ſich 
len — „umfchlofjen die braunen, ſonnverbrann⸗ 
Augen da Landarztes; zwei dunkelgraue 
bingebenditen 1 ſich mit dem Ausdrucke der 

mmer tiefe ebe auf ſein Geſicht, in das der 
durch das ich Surden gegraben, auf fein Haar, 
bermochte nichts an  Sllberfäden ſchlangen; ſie 
nennen, aber in den ter, als ſeinen Namen zu 


ſich Alles aus, —— Tone ihrer Stimme ſprach 


die Freude d 
Setunft ge 
eber den Einfa 
ein Gefühl Ae i 


Leiden der Vergangenheit, 


Selbſtverbannten kam 
Seligkeit, Die Jahre 


egenwart, die Hoffnung der 


verſanken vor ihm mit ihren Kämpfen und 
Bitterkeiten; er war wieder jung und ſah die 
Geliebte vor ſich ſtehen, nicht mehr in erſter 
Jugendſchönheit, aber voch lieblicher, noch an⸗ 
ziehender durch die ſanfte Trauer, die ihr Weſen 
einhüllte und wunderbar verklärte. 

„Luiſe, meine Luiſe!“ rief er und ging mit 
ausgebreiteten Armen auf ſie zu, um ſie an 
ſein Herz zu ziehen, aber wie auf einem Frevel 
ertappt wich er zurück. 

„Vergteb! Ich vergaß,“ murmelte er, „Du 
haſt keine Gemeinſchaft mit dem Ehrloſen, Ge⸗ 
brandmarkten. O, warum mußte mir das nicht 
erſpart bleiben, warum mußtet Ihr mich wieder⸗ 
finden! Laßt mich gehen.“ 

Er wollte ſich zur Thür wenden, aber Kurt 
vertrat ihm den Weg. 

„Hermann, Freund, Bruder, was ſprichſt Du 
da?” ſagte er mit mildem Vorwurf. „Sind 
zehn Jahre nicht ausreichend geweſen, Dich von 
den Vorſtellungen zu beilen, in die Du Dich wie 
in ein ſchwarzes Netz eingeſponnen haſt. Du 
biſt nicht ehrlos, nicht gebrandmarkt, Niemand 
hält Dich dafür; weder Luiſe, noch ich, noch 
unſere ſelige Mutter haben nur einen Augen⸗ 
blick an eine Schuld von Dir geglaubt.“ 

„Deine Mutter todt!“ rief Hermann ſchmerz⸗ 


„Sie ſtarb vor zwei Jahren,“ ſagte Luiſe, 
„noch in ihren letzten Stunden trug ſie uns 
auf, Dir ihre Grüße und ihren Segen zu brin⸗ 
gen, denn ſie glaubte ſeſt daran, daß wir Dich 
wiederfinden würden.“ 

„Und auch Lutſe zweifelte nicht daran,“ fiel 
Kurt trotz der abmahnenden Winke der lieblich 
erröthenden Schweſter ein, „Hermann, ſie hat 
Dir die Treue gehalten.“ 

Ein Freudenſtrahl durchzuckte das vor der 
Zeit gealterte Geſicht des Doktors und ließ es 
wieder jung erſcheinen, aber ſchnell ſurchte ſich 
wieder ſeine Stirn, herb preßte ſich der Mund 
zuſammen und mit bisterem Tone ſagte er: 
„Vo rüber! Vorüber!“ 

„So laß uns wenigſtens die Stunde des 
Wiederſehens genießen,“ ſagte Kurt, wohl ein⸗ 
ſehend, daß ein Augenblick nicht heilen kann, 
was zehn Jahre des Kummers und der Ein⸗ 
ſamkeit in der Seele eines Menſchen verwüſtet. 
„Bleibe bei uns, wir wollen uns im Garten 
ein ſchattiges Plätzchen ſuchen und miteinander 


plaudern.“ 


Hermann kämpfte ſichtlich, aber ſchon ver⸗ 


mochte er fich dem ſüßen Banne nicht mehr zu 
erwehren, der ihn umfing. 

„Sei es,“ ſagte er, „ein Tag im Jahre iſt 
den Todten frei!“ ſagt Gilm, möge es denn 
heute mein Allerſeelentag ſein.“ 

Noch einmal ſah Hermann nach dem Kranken, 
deſſen ſchwere Betäubung jetzt in einen ruhigeren 
Schlaf übergegangen war; dann ſaßen ſie bei 
einander im Garten unter den breitſchattenden 
Aeſten zweier mächtiger Nußbäume, vor ſich ein 
weites, fruchtbares Ackerſeld, vom Limmatfluß 
quer durchſchnitten, weiter hinauf herrliche Reb⸗ 
gärten und zierliche Rebhäuschen, das Kloſter 
Wettingen in träumeriſcher Ruhe, dahinter der 
Uetliberg, die Albtskette und im hinterſten Hinter⸗ 
m. die gewaltigen Gebirgsmaſſen der Hoch⸗ 
alpen. 

Hermann deutete auf die durch die ſich zum 
Untergange neigende Sonne mit dem wunder⸗ 
barſten Farbenglanz umſtrahlte Landſchaft und 
ſagte: „Hier habe ich eine Heimath gefunden, 
hier glaubte ich vergeſſen zu können und ver⸗ 
geſſen zu werden. Doch nicht von mir laßt uns 
reden, ſondern von Euch.“ 

Die Geſchwiſter fügten ſich dieſem Verlangen; 
es war von ihrem äußeren Leben im Grunde 
nicht viel zu berichten. 

Kurt hatte, nachdem er ſeine Studien 
vollendet, eine Stelle als Vikar bel einem hoch⸗ 
betagten Pfarrer in einem Dorfe unweit von 
Annaberg im ſächſiſchen Erzgebirge erhalten und 
war nach deſſen bald darauf erfolgtem Tode in 
das Amt eingerückt. Die Mutter und Schweſter 
waren zu ihm gezogen, um ihm hauszuhalten, 
und ſie würden glücklich und friedlich gelebt 
haben, wenn nicht, wie der Erzähler dem Doktor 
wiederholt zu Gemüth führte, deſſen Schickſal 
wie eine ſchwere, dunkle Wolke an ihrem 
Horizont gehangen hätte. 

„Wir haben nie abgelaſſen, nach Dir zu 
ſorſchen, ſagte Kurt, „es war alles vergeblich, 
Du warſt wie vom Erdboden verſchwunden. 
Vor vier Jahren hofften wir eine Spur ge⸗ 
funden zu haben, fie verwiſchte ſich aber ſogleich 
wieder.“ 

„Wleſo? fragte der Doktor geſpannt. 

Kurt zögerte, er ſcheute ſich, eine ſehr wunde 
Stelle zu berühren, da ergriff Luiſe des Ges 
liebten Hand und ſagte mit leiſer, ſüßer Stimme: 
„Wir wußten, wann die Zeit abgelaufen ſein 
würde, die Dein unglücklicher Vater in Wald⸗ 
heim zuzubringen hatte. Kurt ſchrieb an den 
Direktor der Anſtalt und erkundigte ſich nach 
dem Tage der Eatlaſſung; er reiſte hin, um 
ihn in Empfang zu nehmen und zu uns zu 
bringen.“ N 

„Das wolltet Ihr thun!“ rief Hermann tief 
erſchüttert. 

„Mein Pfarrhaus iſt groß und liegt welt 
abgeſchleden; ich glaubte, der alte Mann habe 
Niemand auf Erden, der ſich ſeiner annähme; 
waren wir de nicht die nächſten dazu, ihm eine 
Zufluchtsſtätte zu bieten?“ 

„Ihr prächtigen, edlen Menſchen!“ rief Her⸗ 


mann, und in ſeinem Auge glänzte eine Thräne, 
die er verſtohlen mit dem Rücken der Hand 
wegwiſchte. 

„Es blieb beim guten Willen,“ fuhr Kurt 
fort. „Eine Amtshandlung verhinderte mich, 
wle ich gewollt, ſchon am Tage vorher abzu⸗ 
reiſen; als ich in Waldenburg eintraf, war es 
zu ſpät. Bereits vor mir war ein Fremder 
eingetroffen, hatte noch im Sprechzimmer des 
Direktors eine geheime Unterredung mit Deinem 
Vater gehabt und war mit ihm abgereiſt. Wo⸗ 
hin, darüber vermochten die Beamten, welche ich 
mit Fragen beſtürmte, mir keine Auskunft zu 
geben, ſie meinen jedoch, allem Anſcheine nach 
wäre die Reiſe übers Meer und nach Amerika 
oder Auſtralien gegangen.“ 

Der Doktor nickte mit dem Kopfe, ein leiſes 
trlumphirendes Lächeln umſpielte feine Lippen, 
er äußerte jedoch nichts. 

„Eine große, freudige Hoffnung erfüllte mich,“ 
fuhr der Pfarrer ſort; „wer anders als der 
Sohn konnte gekommen ſeiu, um den Unglück⸗ 
lichen abzuholen? Auf das eingehendſte erkun⸗ 
digte ich mich nach der Persönlichkeit des Frem⸗ 
den; aber die Beſchreibung, die man mir von 
ihm gab, paßte zu wenig auf Tich, wenn ich 
auch annehmen mußte, daß die Jahre Dich ſehr 
verändert hätten. Niedergeſchlagen kehrte ich 
nach Hauſe zurück.“ 

„Und dennoch belebten ſich von dieſem Tage 
an unſere Hoffnungen von neuem,“ nahm Luiſe 
wleder das Wort., hatteſt Du nicht ſelbſt Deinen 
Vater abgeholt, jo ſtand es für uns doch feſt, 
daß es ein Abgeſandter von Dir geweſen war. 
Sprich, Hermann, war es nicht jo?“ 

Er hob flehend die Hände. „Redet von 
Euch — ich — ich vermag es noch nicht, von 
mir zu ſprechen!“ 

„Bald darauf fing unſere gute Mutter an 
u kränkeln,“ berichtete Lulſe, ſich ſeinen Wünſchen 
port fügend, weiter, „und vor zwei Jahren 
erlöſte ſie ein ſanfter Tod von langen, wenn 
auch nicht ſchweren Leiden. Seitdem leben wir 
beide einſam in Kurts geräumigem Pfarrhauſe.“ 
„Und die Schuld meiner Herren Amtsbrüder 
iſt es nicht, wenn ich nicht noch einſamer ge⸗ 
worden bin,“ fügte Kurt in heiterem Tone hinzu, 
„einer nach dem anderen gab ſich redlich Mühe, 
mir mein Schweſterchen zu entführen, ſie ſchickte 
fie aber ſümmtlich mit einem Korbe heim; es iſt 
mir jedoch ein Räthſel, wie ſie es angeſtellt hat, 
daß es ihr Keiner nachgetragen hat, ſondern all 
gut Freund mit ihr geblieben find.“ f 

„Sie haben ſich ja ſämmtlich getröftet,“ 
ſcherzte Luiſe, der die Mittheilung des Bruders 
recht peinlich ſchien; um ſchnell darüber fortzu⸗ 
kommen, plauderte fie weiter: „Du bift ſicher 
b N zu erfahren, wie wir hierher gekommen 

n “ 


„In der That,“ erwiderte der Doktor: 
„Baden wird nur ausnahmsweiſe von Be⸗ 
wohnern Nord⸗ und Mitteldeutſchlands beſucht. 
Und wer von Euch beiden gebraucht die Bäder?“ 

„Ich,“ antwortete Kurt. „Ich habe mir in 


dieſem Frühjahr eine heftige Erkältung zuge⸗ 
zogen und es traten infolge deſſen rheumatiſche 
Schmerzen ein. Unſer Arzt in Annaberg rleth 
mir, mich den Anfängern zu widerſetzen und 
baldmöglichſt in ein warmes Bad zu gehen; 
davon wollte ich jedoch nichts hören. Seit vielen 
Jahren hatten wir beide uns nicht weiter als 
auf wenige Meilen von meinem Wohnorte ent⸗ 
fernt, nun aber während des ganzen Winters 
eine Schweizerreiſe geplant; ich mochte ſie nicht 
aufgeben.“ 

„Um meinetwillen,“ ſchaltete Lulſe ein. 

„Sieh nur die Eitelkeit,“ ſcherzte Kurt, dann 
erzählte er weiter: „Als ich das dem Arzt ſagte, 
lachte er und erwiderte: „Sie können ja das eine 
thun und brauchen das andere nicht zu laſſen. 
Reiſen Sie nach der Schweiz, in dreißig Minuten 
fahren Sie mit der Eiſenbahn von Zürich nach 
Baden, gebrauchen Sie vierzehn Tage oder 
drei Wochen die dortigen heißen Schwefelbäder 
und reifen Ste dann, fo lange wie Urlaub und 
Geld reichen, weiter in die Schweiz, ich hoffe 
Sie werden den Rheumatismus nicht wieder 
nach Hauſe bringen!“ 

„Das hoffe ich auch,“ verſetzte Hermann, in 
dem ſetzt der Arzt zur Geltung kam. Wie 
lange biſt Du ſchon hier.“ 

„In der zweiten Woche, in etwa acht Tagen 
gedenken wir abzureſſen. Welch eine Fügung, 
daß wir Dich endlich hier finden mußten! 

„Als mir die Wirthin von dem ſeliſamen 
Arzt erzühtte, der den Fremden ängstlich aus 
dem Wege geht, der nur mit den Landleuten 
verkehrt und weder nach Baden, noch nach 
Zürich mag, kam es über mich wie eine Offen⸗ 
barung,“ ſagte Luſe, noch ehe Du ins Zimmer 
trateſt, noch ehe ich Deine Stimme hörte, ver⸗ 
kündete mir das Klopfen meines Herzens, daß 
Gott mein helßeſtes Gebet erhört, daß ich Dich 
endlich, endlich wiedergefunden habe.“ 

„Um uns nicht wieder zu verlieren, Hermann,“ 
1 5 der Bruder hinzu, den ungeſprochenen 
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oktor ſchwieg und ſchaute in ſchmerz⸗ 
lichem Sinnen vor ſich nieder. 

„Hermann,“ ſagte der Pfarrer mit einem 
Blick auf die Uhr, „unſere Zeit iſt abgelaufen; 
wollen wir nicht die Nacht in Wettingen bleiben, 
jo müſſen wir mit dem nüchſten Zuge nach Baden 
zurück; werden wir Dich wiederſeben ?“ 

Der Doktor neigte bejahend das Haupt. 

„Kommſt Du zu uns nach Baden?“ 

„Nein, nein!“ rief er abwehrend, „wir finden 
uns Era ni 

„Wir dürften ſicher fein, daß Du Dich nicht 
wieder unſichtbar machſt?“ 6 a8 
„Ein alter Arzt, wie ich es jetzt bin, verläßt 
nicht über Nacht ſeine Patienten,“ erwiderte 
Hermann mit einem ſchwachen Versuche zu 
ſcherzen, und wollte ich das ſelbſt, ſo bindet 
ve hier 8 1 Feſſel!“ fügte er 

ein tiefe f 
jehten Zügen. fer Gram malte ſich wieder in 


„Auf morgen!“ ſagte Luiſe, ihm die Hand 


reichend. „Auf morgen,“ wiederholte er, ſie 
mit feſtem Druck umſpannend. 

„Um dieſelbe Stunde hier im Garten,“ fügte 
der Pfarrer hinzu. Hermann erklärte ſich da⸗ 
mit einverſtanden. „Noch eins,“ ſagte er, „man 
kennt mich hier nur unter dem Namen Doktor 
Hermann.“ Er machte keine Miene, ſie nach 
dem Bahnhof zu begleiten, ſtand aber noch lange 
und ſchaute ihnen nach, als ihre Geſtalten längſt 
hinter den Bäumen verſchwunden waren. 

„Luiſe! Meine Jugend, mein Glück, meine 
Seligkeit, habe ich Dich wiedergefunden!“ rief er, 
„Um Dich von neuem zu verlieren! Ich gehöre 
mir nicht ſelbſt an, noch trage ich Ketten, mit 
denen ich ſie nicht belaſten darf.“ 

„Schweig ſtill, mein Herz, ſchweig ſtill!“ 

(Schluß ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Faſchinenmeſſer. Ueber die 
mannigfache Verwendung des demnächſt aus 
der Armee verſchwindenden Faſchinenmeſſers 
während des Krieges 1870/71 veröffentlicht 
die „Voſſ. Ztg.“ folgende hübſche Plauderei: 
Ueber alles Lob erhaben war die Bedeutung 
des Faſchinenmeſſers als Tranchirmeſſer. Zwar 
konnte ſich ſeine Schneidigkeit nicht mit jener 
des Saladinſchen Krummſäbels, der Daunen⸗ 
kiſſen zerſchnitt, meſſen. Immerhin war es 
aber derart geſchärft worden, daß ſich mit ihm 
ein Franzmann zu Kotelettes zerhacken und 
ein Hammel kunſtgerecht zerlegen ließ. Der 
Hammel — d. h. der vierbeinige — ſpielte im 
Felde eine hervorragende Rolle. Mit einem 
halben Hammel erſchienen ſtets die zum Ab⸗ 
holen der Lebensmittel kommandirten Abgeſand⸗ 
ten des Herrn Korporalſchaftsführers. Da 
die Korporalſchaft 18 bis 24 Mann beſaß, 
ſo galt es, den halben Hammel in ebenſo 
viele Theile zu zerlegen. Dieſe wichtige Proze⸗ 
dur geſchah mit Hilfe des Faſchinenmeſſers. 
War die Zerlegung im Beiſein der Mannſchaft 
kunſtgerecht geſchehen, ſo nahm der Herr Kor⸗ 
poralſchaftsführer, gewöhnlich ein Gourmand 
erſten Ranges, die fette fleiſchige Keule für 
ſich in Anſpruch, und die Disciplin war ſo 
felſenfeſt, daß dem Vorgeſetzten Niemand dieſes 
edelſte und ſchmackhafteſte Stück des Hammels 
ſtreitig machte. Alsdann wurde der Gerechtig⸗ 
keit die Ehre gegeben und die Vertheilung 
ſehr unparteiiſch in folgender Weiſe vollzogen; 
es drehte einer der verſammelten Kameraden 
dem „halben Hammel minus der Keule“ den 
Rücken zu und beſtimmte blindlings, wem dies 
fer, wem jener Theil, auf den der Korporal⸗ 
ſchafsführer hinwies, zufallen ſolle. War der 
wichtige Akt vollzogen, jo raffte jeder Kame⸗ 
rad mehr oder weniger ſchmunzelnd ſeinen 


Antheil auf und verſchwand. Nun gings ans 
Zerhacken und Beklopfen der kleinen Theile 
mittelſt des Faſchinenmeſſers, auf daß dem 

leiſch die höhere Weichheit und Schmack⸗ 

aftigkeit verliehen werde. Auf dem Marſche 
ging dem Abkochen unmittelbar das Schlachten, 
Abholen und Vertheilen voran. Begeiſterung 
für ſolches Fleiſch, das noch nicht genügend 
abgeblutet hatte und noch warm war, hat 
wohl in keines Kriegers Bruſt geherrſcht. Aber 
der Gebieter „Magen“ duldete keine Anwand⸗ 
lungen des Ekels, und ſo wurde das Fleiſch 
halbgar vertilgt. Das war der günſtigſte Fall, 
denn in der Regel zeigte ſich die Tücke des 
Geſchickes darin, daß „An die Gewehre!“ 
kommandirt wurde, wenn das Fleiſch eben erſt 
den höchſten Grad feiner Zähigkeit zu verlieren 
begann. Mit verzweiflungsvollem Muthe goß 
in ſolchem Falle der bedauernswerthe Krieger 
die Brühe aus, ließ das angekochte Fleiſch im 
Kochgeſchirr und ſchnallte dieſes, wiewohl es 
fettig erglänzte, auf den Torniſter. Wurde 


der Maun während des Marſches ſchlapp und 


mit Hilfe des Compagniekarrens in das Laza⸗ 
reth expedirt, jo pflegte ſich der im Kochgeſchirr 
vergeſſene Leckerbiſſen nach einigen Tagen 
höchſt unangenehm bemerkbar zu machen — 
man roch und roch — wo in aller Welt 
mag das ſcheußliche Parfum herkommen!? 
Endlich kam man dahinter — und das 
Hammelfleiſch in ſeinem ſehr verfaſſungs⸗ 
widrigen Zuſtande flog hinaus. Die richtigen 
Hammelorgien wurden gefeiert in den Quar⸗ 
tieren. Es gab Kundige im Zubereiten von 
„Hammel“, die mit den Köchen von Hiller 
und Dreſſel wetteifern konnten. Man hackte, 
kochte, ſpickte und briet. Sehr geſucht als 
Delikateſſe war Hammelleber. Man errang 
ſie durch die Gunſt eines Bataillonsſchlächters 
und nach Spendung eines Fünfzigers. Mit 
oder ohne Hilfe des Faſchinenmeſſers wurde 
eine ſolche Leber fein ſäuberlich in Scheiben 
geſchnitten und alsdann gebraten. Bei dem 
Zerkleinern des geſalzenen Rindfleiſches, das 
eine Zeitlang an Stelle des Hammelfleiſches 


trat, ſpielte das Faſchinenmeſſer gleichfalls 


eine Rolle: denn jenes Rindfleiſch war ge⸗ 
radezu unüberwindlich. Drei- oder viermal 


mußte es abgekocht werden, bevor es nur 


einigermaßen genießbar war. Bei jedem Ab⸗ 
kochen bildete ſich oben auf dem Waſſer zoll⸗ 
dicker ſchmutziger Schaum. Eine eigenthüm⸗ 


liche rothe Farbe, die das Fleiſch nach dem 


Kochen annahm, und der ſcharf⸗ falzige 
Geſchmack machte es bei allen Truppentheilen 
verhaßt. Selbſtverſtändlich benutzte 


der äußerſt feſtgeſtopften Erbswurſt und des 


N man 
auch das non e zum Zerkleinern 


felſenharten franzöſiſchen Zwiebacks, den man 
maſſenhaft bei Sedan erbeutet hatte. Mit 
dem Griff des Faſchinenmeſſers klopfte man 
ferner die in einem Tuchbeutelchen befind⸗ 
lichen Kaffeebohnen klein, um ſich einen ſchmack⸗ 
haften braunen Trank zu bereiten. Endlich 
auch diente es als Wurfgeſchuß bei der Hühner⸗, 
Enten: und Gänſejagd. Zum Appell putzte man das 
verehrte Inſtrument mit Schmirgel, Sand, 
Kreide und Speck blitzblank, ſo daß von ſeiner 
profanen Benutzung zu Küchen⸗ und Jagdzwe⸗ 
cken nichts mehr zu merken war. Einſt hatte 
ein Kamerad dieſe Säuberung vergeſſen. Als 
der Hauptmann die Waffe aus der Scheide 
zog, war ſie blutigroth. Der Gebieter der 
Compagnie muthmaßte Menſchenblut, und ge⸗ 
dachte ſchon den tapferen Krieger wegen be⸗ 
wieſener Bravour vor dem Feinde für das 

eiſerne Kreuz in Vorſchlag zu bringen. Doch 
als der Gewaltige erfuhr, daß nur ſchnödes 
Hammelblut an der Klinge hafte, trafen den 
liederlichen Mann drei Strafwachen. Genug, 
mit Trauern werden diejenigen, die ſeinen 

Werth im Felde kennen gelernt haben, das 
Faſchinenmeſſer verſchwinden ſehen. 

— Wer Hiob war. Ein Schulin⸗ 
ſpektor wendete ſich, ſo erzählt das „N. W. 
T.“, in der Schule an den Lehrer mit der 
Frage, ob die Kinder auch feſt in der Bibel 
ſeien. Auf die bejahende Antwort des 
Lehrers ruft der Schulinſpektor einen der 
Jungen heraus und richtet an ihn die Frage: 


„Mein Kind, weißt Du, wer Hiob war?“ 


Der Kleine antwortete ohne Zögern: „Ein 
Poſtmeiſter!“ Der durch die Antwort etwas 
verblüffte Schulinſpektor erkundigte ſich bei 
dem Kleinen, wieſo er auf dieſen Gedanken 
käme. Der Junge erwiderte unbefangen: 
„Geſtern kam der Lehrer in die Schule und 
ſagte: „Kinder, eine Hiobspoſt, der Schul⸗ 
inſpektor kommt morgen? * 
— Ein merkwürdiger Zufall fügt 
es, daß der erſte zum Toͤde verurtheilte Ver⸗ 
brecher, deſſen Begnadigung der neue Präſident 
der franzöſiſchen Republik, Caſimir Périer, 
entweder wird unterzeichnen oder verweigern 
müſſen, Périer heißt. Dieſer Menſch hat in 
Geſellſchaft zweier Freunde die Wohnung ſei⸗ 
nes eigenen Vaters ausgeraubt und den Greis 
durch einen Revolverſchuß getödtet. Das 
Schwurgericht hat Périer dafar zum Tode 
verurtheilt. N 
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